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Die Geſetze vom 20 März 1844. 

In No. 65 dieſer Zeitung hat ſich der in neuerer 
Zeit oft genannte Stadtgerichts⸗Direktor Reuter zu Ki: 
nigsberg als Verfaffer des anonpmen Artikels in No. 32 
der Königsberger Zeitung wenigſtens indirekt bekannt, 
und zugleich unſere in den Mo. 54, 56 und 57 der 
Schleſ. Ztg. veröffentlichten Artikel über die obigen Ge⸗ 
ſetze in einer Weiſe angegriffen, daß wir uns dem Pu⸗ 
blikum gegenüber verpflichtet halten, auf jene Angriffe 
zu antworten. 

1) Bezüglich der unfreiwilligen Verſetzung der Rich⸗ 
ter wird mit Bezug auf §. 20 des Geſetzes ausgeführt, 
daß daſſelde nur Beſtimmungen über das Disziplinar⸗ 
Strafverfahren enthalte, daß ſomit Verſetzungen die 
nicht als Strafe ausgeſprochen werden, dieſem Geſetze 
nicht anheim fallen, daß dies Geſetz alſo auch nicht dem 
Juſtiz⸗Miniſter das Recht zu Verſetzungen eingeräumt | 
baben könne, und daß daher unſere entgegengefegte Be: 
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die gedachten Gehe unfern Behauptungen das 45 
reden. Auch die dispoſitiven Worte des alleg. §. 20 
ſprechen dafür. Es ift freilich darin nicht = 


ebaut ſei. Wir bemerken zus 
ne 21 über 


naht, 


lich aefagt: außer dem Falle der Strafe könne ein 

a hl feinen Willen ſchon durch den Juſtizmi⸗ 

nüfter verfegt werden, wohl aber ergiebt der Zuſammen⸗ 

bang des §. 20 dieſe Beſugniß ganz klar. Nachdem 

nämlich zunächſt von der Strafverſetzung geſprochen wor⸗ 
iſt, heißt es: i 

* Pe 9 mit denen ein folder — Geldver⸗ 
luſt — Nachtheil nicht verbunden iſt, find kein 
Gegenſtand des Strafverfahrens. 

Als eine Verkürzung im Einkommen iſt es nicht 
anzufehen, wenn durch die Berfegung die Gele⸗ 
genheit Nebenämter zu verſehen, entzogen wird, 
oder die Beziehung der für Dienſtunkoſten beſon⸗ 
ders ausgeſetzten Einnahmen fortfallt.“ 

Es kann nicht bezweifelt werden, daß die eben ange⸗ 
führten Beſtimmungen ſich nur 
a) auf unfreiwillige Verſetzungen beziehen können; 
d) daß ie dem Miniſter dazu das Recht einräumen, 
da nur die Strafverſczung dem Diseiplinar⸗ 
Straſverfahren anheimfällt; 
o) daß der Betheiligte gegen eine 
keinen Rechtsſchub bat, weil fie 
ſtand des Strafverfahrens iſt, 


ſolche Verſetzung 
eben kein Gegen⸗ 
und weil er daher 


auf Einleitung einer Unterſuchung nicht provozi⸗ 


ren kann. 


Wäre aber auch dem Geſcte nicht dieſe allein tich⸗ 


tige Deutung zu geben, % formt man auf anderem | 
nicht auf das Penſions⸗Reglement zurückgehen können, fon 
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nicht ausreichend waren, verfeßen wollen, fo würde lez⸗ 


mſelben Reſultate. Wie wir in d 
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wird alſo Widerſetzlichkeit, und er ſelbſt verfällt deshalb beabſichtigt, unterliegt keinem Zweifel, denn auch das 
dem Disziplinar⸗Strafgeſetze. Es iſt ſomit vollkommen im Eingange des §. 7 J. c. vorgeſchriebene Verfahren 
richtig, daß nach dem neuen Geſetze ein Richter der in kann, wie der Schluß des Geſetzes zeigt, ſofort beſeitigt, 
Ratidor einen Gehalt von 800 Rthlr. und ein Nebeu⸗ reſp. umgangen werden, ſobald man nur dem zu Ent: 
einkommen von 200 Rthlr. batte, mit deſſen Hilfe es laſſenden die regulativmäß ige Penſion gewahrt. Wenn 


ihm nur möglich wurde, ſeine Familie zu erhalten, un⸗ hiernach früher 


freiwillig nach Memel verſetzt werden kann und daß 


geiſtiger Unfähigkeit penſionirt werden konnte, 


ein Richter nur wegen körperlicher oder 
dies jetzt 


ihm kein durch das Geſetz begründeter Widerſpruch zu⸗ aber aus jedem andern Grunde geſchehen kann, ſo un⸗ 


ſteht, wenn ihm nur die reglementmäßigen Umzugs⸗ 
koſten erſtattet und die etatsmäßigen 800 Nthir. ge⸗ 
währt werden; es iſt eben ſo gewiß, daß früher eine 
ſolche Verſetzung gegen den Willen des Betheiligten 
nicht erfolgen konnte. Haben wir hiernach Unrecht, 
wenn wir behaupten, daß erſt durch das gedachte Geſetz 
der willkührlichen Beſtimmung des Juſtizminiſters 
dergleichen Verſetzungen übertragen worden find? Die 
Antwort liegt für jeden Unbefangenen auf der Hand. 
2) Hinſichts der Penſionitungen nimmt Herr ic. Reu⸗ 
tet an, daß durch die Verordnung vom 29. März v. J. 
in der bisher beſtandenen Geſetzgebung nichts geändert 


terliegt es deinem Bedenken, daß durch die gedachte 


Verordnung in der rechtlichen Stellung preußiſcher Rich⸗ 
ter eine große Veränderung vorgegangen iſt, und daß 
die uns dei dieſem Punkte gemachten Beſchuldigungen 
auf Heren ic. Reuter zurückfallen. Wenn aber Heer 
ꝛc. Reuter jetzt der Meinung iſt, daß die neuere Geſetz⸗ 
gebung in der früheren nichts geändert habe, nach wel⸗ 
cher ein preußiſcher Richter nur wegen körperlicher oder 
geiſtiger Unfähigkeit penſionirt werden konnte, fo läßt fi) 
Herr ꝛc. Reuter eine kleine Vergeßlichkeit zu Schulden 
kommen, da er ja in dem anonymen Auſſatze d. d. 
Königsberg den 5. Februar c. ausdrücklich behauptet, 


worden, daß daher eine Abweichung des Minifters von „daß jeder Geſetzkundige wiſſen müſſe, daß auch früher 


derſelben eine Uebertretung des Geſetzes ſei, gegen welche 
der Betheiligte den Schutz des Geſetzes anrufen könne. 
Wer das Gegentheil annehme, berichte toeder Wahres 
noch ſchließe er Vernünftiges. 
dieſen Vorwurf hinnehmen, wenn die Behauptungen des 
Hrn. ꝛc. Reuter überzeugend wären; dies iſt jedoch nicht 
der Fall. Die bisher deſtandene Geſetzgebung über die 


Penſionirung der Beamten iſt lediglich in dem Pen⸗ 


ſions⸗Reglement vom 30. April 1825 zu ſuchen. Als 
alleiniger Grund der Penſionirung wird §. 1 Nr. 4 
angegeben, of oe geiftige ee Be⸗ 

werden über das Verfahren, eclamationen ge⸗ 
925 die erfolgten Anträge Ehfefungen geben 9 0 
§. 20 J. c. zunächſt an die oberſte Verwaltungsbehörde, 
von dieſer an das Staatsminiſterium, und von dieſem 
bei denjenigen Stellen deren Beſetzung Allerhoͤchſt ver⸗ 


fügt wird, an Se. Maſeſtät den König. Abdgeſehen 


von einigen Friſt⸗ und andern undedeutenden Neben⸗ 
beſtimmungen iſt in der Verordnung vom 29. März 
v. J. wegen des Verfahrens bei der Penfionirung 
genau daſſelbe vorgeſchrieden und wenn dieſe Verord⸗ 
nung auch denſelben ſpeziellen Grund für Pen⸗ 
ſionirungen angäbe, von dem das Reglement ſpricht, fo 
würde Herr ꝛc. Reuter Recht haben, wenn er behauptet, 
daß jene Verordnung nichts Neues enthalte, und daher 
höchſtens als etwas Ueberflüßiges betrachtet werden könne. 
Aber der Geſetzgeber hat gewiß nicht die Abſicht gehabt, 
etwas Ueberflüßiges zu emaniren. Schon der Umſtand, 
daß er das Penſions⸗Reglement gar nicht in Beziehung 
nimmt, zeigt deutlich, daß in dem neuen Geſetze von 
dem ganz ſpeziellen Falle gar nicht, ſondern von ganz 
andern Tendenzen die Rede ſein ſoll. So hebt denn das 
neue Geſetz das Penſions⸗Reglement nicht auf, ergänzt 
es auch nicht, ſondern lauft nebenher und beſtimmt den 
allgemeinen Grundſatz, während das Reglement nur auf 
den beſtimmten Fall gerichtet iſt. Das Penſions⸗Regle⸗ 
ment beſchränkt ſich nämlich, wie ſchon bemerkt, 
lediglich auf den Fall der Dienſtunfähigkeit, und 
man kann daher, wenn Penſionirungen aus andern 
Gründen an ſich denkbar find, nicht fagen, daß früher 
eine Geſetzgebung über Penſionirungen überhaupt d. h. 
im Allgemeinen vorhanden geweſen ſei. Man wird deshalb 
auch bei Beurtheilung der Verordnung vom 29. März v. J. 


dern dieſelbe aus ſich ſelbſt erklären müſſen. 

Der $. 1 beſtimmt nun ganz allgemein: 

Bei Einleitung einer jeden Penſionirung, welche 
von der vorgeſetzten Dienſtbehörde ausgeht, hat dieſe 
dem Beamten den Grund, aus welchem ſeine 
Penſionirung für nöthig erachtet wird, zu er⸗ 
öffnen ıc. N 

Alſo überhaupt nur eines Grundes, der die Pen⸗ 
ſionirung nach der Anſicht des Miniſters zur Nothwen⸗ 
digkeit erhebt, bedarf es. Daß man dieſen Grund, 
außer körperlicher und geiſtiger Unfähigkeit, auch noch in 
ganz andern Umſtänden finden, daß man dieſe Art der En t⸗ 
laſſung, wie fie der $. 7 J. c. ſelbſt nennt, auch 
dann wählen kann, wenn man möͤglichſt geräuſchloſe 

Entfernung des Betheiligten, Beſeitigung einer ihrem 

nach zweifelhaften Disziplinar⸗Unterſuchung 


Wie gern würden wie verantwortlich gehört werden durfte. 


Penſionirungen im Disziplinarwege nach bisher 
beſtehenden Vorſchriften angeordnet werden 
konnten, ohne daß der Betheiligte vorher 
Wir 
nehmen an, daß den Herrn ꝛc. Reuter die Nothwendig⸗ 
keit, mit feinem Namen hervortreten zu müſſen, veranlaßt hat, 
dieſen Satz ſtillſchweigend fallen zu laſſen. 

Sollte endlich die Richtigkeit unſerer hier ausgeſproche⸗ 
nen Auslegung der Verordnung vom 29. März v. J. 
noch irgend wie zweifelhaft ſein, ſo hat man ſich hohen 
Orts ganz conform mit uns dahin ausgeſprochen: 

a) „daß mangelhafte Dienſtführung zufolge §. 21 des 
Geſetzes in der Regel kein Grund zu unfreiwil⸗ 
liger Penſionirung ſei, und daß daher nur aus⸗ 
nahmsweiſe dec Weg der unfreiwilligen Penſio⸗ 
nirung werde gewählt werden, wenn es dem 
Intereſſe des Beamten oder der Sache für 
angemeſſen erachtet werde.“ 

Ferner: 

b) es kann aber auch keinem Zweifel unterliegen, daß 
die unfreiwillige Penſionirung eines Beamten und 
ſelbſt eines richterlichen, nicht blos wegen körper⸗ 
licher oder geiſtiger Dienſtunſähigkeit, ſondern auch 
deshalb nothwendig werden kann, weil ſein amt⸗ 
liches oder außeramtliches Verhalten von der 
Art iſt, daß er ohne weſentlichen Nachtheil nicht 
länger im Dienſte beibehalten werden kann, die 
Verhältniſſe aber zur Begründung der 
Entſetzung oder Entlaſſung ohne Pen: 
ſion im Wege des Strafverfahrens nicht 
geeignet ſind. 

Bei No. 3 des Inſerats werden wir kutz fein kön⸗ 
nen. Die Behauptung des Herrn Reuter, daß das 
Geſetz dem angeſchuldigten Beamten freigeſtellt habe, 
die competente Provinzialbehörde zu perhorresziren, 
iſt mindeſtens unrichtig. Der Betheiligte kann nur 
den Antrag machen, daß die Leitung der In⸗ 
ſtruction und die Ernennung des Commiſſa— 
rius einer andern Behörde übertragen werde. Ob die: 
ſem Antrage ſtatt zu geben ſei, hängt lediglich von dem 
Ermeſſen des Verwaltungs⸗Cheſs ab. §9. 26 28 J. e. 
Es iſt ferner die Behauptung unrichtig, daß das Ge⸗ 
ſetz den Juſtizminiſter ermächtigt habe, dem Ober⸗ 
gerichte, deſſen Mitglied angeklagt iſt, ein anderes zu 
ſubſtituiten. Von einer Subſtitution iſt gar nicht 
die Rede, vielmehr ſetzt das Geſetz ganz poſitiv feſt, daß 
ein anderes Obergericht gegen den angeklagten Ober⸗ 
richter zu beſchließen habe. Nur die Bezeichnung des 
ſremden Obergerichts, welches beiläufig bemerkt weder 
der perſönliche noch der Disziplinar⸗Richter des Ange⸗ 
klagten iſt, hat das Geſetz dem Juſtizminiſter übertra⸗ 
gen. Was Herr ꝛc. Reuter ferner über Beweistheotie 
und Richter⸗Jury ſagt, dürfen wir billig übergehen, da 
es unmotivirte Sätze ſind, die ihre Widerlegung in un⸗ 
ſeren früheren Artikeln finden. Nur dies ſei noch ge⸗ 
ſagt: Das Richter⸗Collegium, wie es durch das Geſetz 
vom 29. März pr. conſtruirt wird, iſt zumächft einem 
deſchuldigten Oberrichter gegenüber, wie eben bemerkt, 
weder deſſen perſönlicher Richter noch die ihm vorgeſetzte 
Disziplinarbehörde. Das alte Unterſuchungs⸗Ver⸗ 


el 


Herr Reuter iſt ſomit in der Wahl feiner hinlänglich 
bekannten Allegate, die die Wahrheit ſeiner Behauptun⸗ 
gen bekräftigen ſollten, nicht eben glücklich geweſen. 
Vorſtehende Auseinanderſetzung war im Intereſſe der 
Sache geboten. Sie erſchöpft den Gegenſtand, in ſo 
weit er ſich fü öffentliche Erörterung eignet, und wird 
hoffentlich nicht zweifelhaft laſſen, wer von uns die 
Wahrheit geſagt hat. Dies daher unſer letztes Wort. 
Wenn Herr Reuter ſich über gegen ihn gerichtete An⸗ 
griffe beſchwert, ſo thut er doppeltes Unrecht; einmal, 
weil wir ja bei Abfaſſung unſerer früheren Artikel gar 
nicht wiſſen konnten, mit wem wir es zu thun hatten, 
dann aber, weil wir, ſo weit dies die Sache zuließ, 
abſichtlich jede Perſönlichkeit ſorgfältig vermieden haben. 
An der Wahrheit der Verſicherung des Herrn p. Reuter, 
daß es ihn wenig, und noch weniger das Publikum 
kümmere, wie ſeine Gegner über ihn urtheilen, zweifeln 
wir übrigens, nach dem was uns vorliegt, keinen Augen⸗ 
blick. Amftetter, 


fahren ift geblieben, nicht Zeugen, nicht Angeſchuldigter 
ſtehen vor dem Beſchluß faſſenden Richter und dennoch be⸗ 
ſchließt Letzterer, ohne die Zeugen und den Angeklagten gefes 
hen und gehört, ohne einen individuellen Eindruck gewonnen 
zu haben, lediglich nach dem Eindrucke, den die Akten 
auf ihn machen und dieſer Eindruck beſtimmt und 
rechtfertigt ſeine Gründe. Der Beſchließende beſtimmt 
aber nicht allein nach dieſen Grundſätzen, inwieweit der 
Beweis geführt ſei; er bildet ſich auch den Begriff und 
die rechtliche Exiſtenz des Verbrechens ſelbſt in vielen 
Fällen, denn die Charakteriſirung ſtrafbarer Handlungen, 
welche der . 21 J. c. enthält und welche dieſen $. zu 
einer materiellen Strafrechtsbeſtimmung erhebt, iſt 
wiederum fo wenig ſcharf begränzt, daß es in den mei⸗ 
ſten Fällen von der individuellen Anſicht des Richters 
abhängen wird, zu beſtimmen, ob die ſtattgehabte Hand⸗ 
lung überhaupt eine verbotene ſei oder nicht. Hiernach 
kann aber ein ſolches Collegium einen vollkommen gül⸗ 
tigen Beſchluß faſſen, der in keiner Art auf einem ge⸗ 
ſetzlichen Fundamente ruht oder deſſelben bedarf. Aber 
auch dieſer Beſchluß iſt nicht immer eine letzte Straf⸗ 
Entſcheidung. Lauter er z. B. auf Strafverſetzung, fo 
ſteht die Execution unzweifelhaft dem Juſtiz⸗Miniſter 
zu; er kann uns dann noch immer von Breslau nach 
Glogau, aber auch von Breslau nach Inſterburg ſtraf⸗ 
verfegen. Er iſt ſomit immer die letzte Inſtanz. Die 
Frage, ob ein ſolches Disciplinarbeſchluß⸗Collegium grö⸗ 
ßere Garantie gewähre, als ſelbſt die von uns verwor⸗ 
fene Richter: Jurp, wollen wir nach dem Geſagten nicht 
weiter beantworten. 

Zur richtigen Würdigung der Anführungen des Hrn. 
ic. Reuter ad. 4 nur Folgendes: 

Nach $. 103 II. 10 L.⸗R. ſollen bei Entſetzung und 
Emlaſſung der Juſtizbedienten die Beſtimmungen des 
17. Titels des Landrechts und die der Prozeßordnung 
zur Anwendung kommen. 

Der g. 99 des 17. Titels Th. II. des L.⸗R. be: 
ſtimmt nun: 

Wer ein richterliches Amt bekleidet, kann nur bei 
den vorgefegten Gerichten oder Landescollegiis 
wegen ſeiner Amtsführung belangt, in Unterſuchung 
genommen, beſtraft oder ſeines Amtes entſetzt 
werden; 
die betreffenden Geſetzſtellen der Gerichtsordnung Thl. 
III. 1. 5, 19—22 Tit. 2 §. 10 und Tit. 8 §. 37 
kennen gleichfalls nur ein gerichtliches Verfahren, den 
förmlichen Inquiſitions⸗Prozeß. Ueber den 
Ausnahmefall des $. 6 Tit. III. Th. III. I. c. haben 
wir uns bereits früher erklärt. 

Die gehörig publizirten in die Geſetzſammlung aufge: 
nommenen Cabinetsordren vom 25. April 1822, 2lften 
Februar 1823, 24. September 1826 haben ausdrück⸗ 
lich feſtgeſetzt, daß es hinſichts der richterlichen Be⸗ 
amten bei den Vorſchriften des Allgemeinen Land⸗ 
rechts ſein Bewenden behalten ſolle. 

Dieſen beſtimmten und klaren Geſetzen gegenüber, 
konnre es auf andere Anſichten höheren und höchſten 
Orts, ſelbſt wenn fie gehegt worden wären, bei Beſtim⸗ 
mung des Beſtehenden nicht ankommen. Die in Simons 
Schrift gewürdigte S. 3 B. 45 nicht 46 der Jahr⸗ 
bücher abgedruckte Abhandlung, die dem geweſenen Miniſter 
von Kampz zugeſchrieben wird und über die ich mich 
aus perſönlichen Gründen jedes Urtheils enthalten will, 
kann daher keine weitere Beachtung finden. Die Cabi⸗ 
netsordre vom 22. März 1809 oder eigentlich das 
Circular⸗Reſcript des Großkanzlers vom 25. März 
1809, welches beſtimmt, daß bei Entlaſſung der Juſtiz⸗ 
beamten die öffentliche Stimme ganz beſonders 
beachtet werden ſolle, ergiebt ihrem ganzen Inhalte nach, 
daß ſie eine poſitive Abänderung des Beſtehenden nicht 
einmal im Sinne gehabt hat; ſie iſt eine jener patrio⸗ 
tiſchen Beſtimmungen aus der guten alten Zeit, die die 
Erkräftigung des geſunkenen Staates in ſeinen Gliedern 


e 1 p. 24. December 1836, weder in 


Geſetzſammlung, noch in den Jahrbüchern, fonbern 
= 2 8 Annalen für die innere Verwaltung, B. 21. 
S. 13. abgedruckt, beſtimmt allerdings ein abgekürztes 
Verfahren gegen ſolche, welche im Trunke öffentliche 
Exceſſe begehen. Ihr fehlt gewiß die Kraft eines Ge: 
ſetzes, auch .ift fie überflüſſig, weil das beſtehende Geſetz 
gegen ſolches Gebahren ſchon die nöthigen Beſtimmun⸗ 
gen enthält. Wollte man dies aber nicht gelten laſſen, 
fo wäre fie ein Ausnahme⸗Geſetz, welches die Regel 
nicht aufheben würde. a 

Die Verordnung vom 28. Febr. 1800 verfügt im 
. 9. ausdrücklich die gerichtliche Unterſuchung gegen 
betrügliche Schuldenmacher. Wird der Beamte durch 
das ergehende Urtel nicht Dienſtes entſetzt, ſondern nur 
außerordentlich beſtraft oder voeläuſig freigeſprochen, fo 
fol der Departements Chef befugt fein, Allerhöchſten 
Ders auf Entlaſſung des Beamten anzutragen. Diefe 
Beſtimmung ift in ihrem letzten Ende nur eine Wie: 
derholang des von uns bereits früher alleg. 6. 6. der 
G.⸗O. Die Beſtimmungen der §. 30. 40, Tyl. 3. 
III. G.⸗O. endlich fegen feſt, daß nachläſſige Beamte 1 
entlaſſen, dienſteidbrächige kaſſict werden ſallen. Wie | josität die Nochwendigkeit einer ene en 
finden dies ganz in der Ordnung, daß aber dergleichen Pflege der Gewerbe Seitens des Stagts in der Pro: 
Strafen ohne vorhergehende Uncerſuchung erfolgen konnten, vinz an, und daß es insbeſondere wünſchenswerth fei, 
ſagt die Gerichtsordnung natürlich kein Wort davon.] Fabrikanlagen in der Provinz erſtehen zu ſehen. Welche 


— 


—. 


Landtags : Angelegenheiten. 
Provinz Brandenburg. 

Berlin, 18, März. (Voſſ. 8.) — Die Plenar⸗ 
Verſammlungen vom 1, 3, 5. und 7 März be 
[Häftigten fi neben Vernehmung verſchiedener Aus: 
ſchuß⸗Gutachten und das Kaſſenweſen, fo wie den Bau 
des Landyauſes betreffenden Angelegenheiten, vorzugs⸗ 
weiſe mit der Begutachtung des Entwurfs einer Feld⸗ 
polizei⸗Ordnung. 


—— 


Provinz Pommern. 

Stettin, 14. März. (Stett. 3.) Die 23ſte und 
24ſte Sitzung des Landtages war der Berathung der 
Ilten k. Propoſition, fo wie mehrerer eingegangener Pe- 
titonen gewidmet. Die 17te Petition betrifft den An⸗ 
trag eines Rittergutsbeſitzers Regenwolder Kreiſes, von 
den Abgeordneten dieſes Kreiſes übergeben und dahin 
gerichtet, daß des Königs Majeſtät gebeten werden möge: 
„den Ständen den vielfältig verheißenen 
hiſtoriſchen Boden dadurch zu verleihen, daß 
den allgemeinen, von Allerhöchſtdemſelben in Ausſicht ge: 
ſtellten Ausſchüſſen die Etats über die Einnahme und 
Ausgabe des Staats zur Begutachtung vorgelegt, und 
demnächſt die wirkliche Verwendung der Einnahme mit⸗ 
getheint werde.“ Der Petitionaie weiſt zur Begründung 
dieſes Antrages zunächſt darauf hin, daß das Recht 
der Steuerbewilligung und Steuer⸗Controle an und 
für ſich eins der weſentlichſten ſtändiſchen Attributionen 
fei, und hält es um fo mehr für gerechtfertigt, einen Antrag, 
wie der von ihm proponirte, an des Königs Majeſtät zu 
richten, als bereits des hochſeligen Königs Majeſtät in der 
Verordnung über die Finanzen des Staats vom 17ten 
Januar 1820 die Verpflichtung anerkannt habe, ſein 
Volk in vollſtändige Kenntniß des wahren Zuſtandes der 
Finanzen zu ſetzen, auch durch die Begutachtung der 
Stände der König erſt in den Stand geſetzt werde, eine 
begründete Entſcheidung über die Finanzen zu fällen, 
während derſelbe jetzt gezwungen ſei, dies auf die ein⸗ 
feitigen Anträge der Behörden zu thun. Das Gutach⸗ 
ten des Ausſchuſſes Über dieſe Petition ging im Weſent⸗ 
lichen dahin: Es müſſe anerkannt werden, daß das 
Recht, dei Feſtſtellung der Contributions⸗Etats mitzu⸗ 
wirken, auch den pommerſchen Ständen, wie denen der 
übrigen öſtlichen Provinzen des Staats, bis zum Jahre 
1809 wirklich zugeſtanden habe, und es inſofern des 
hiſtoriſchen Bodens nicht entbehren würde, wenn auch 
jetzt eine Controle der Steuerverwaltung des Staats 
zugeſtanden würde. Man dürfe ſich auch ferner nicht 
verhehlen, daß die Art, wie bisher von Seiten des Gou⸗ 
vernements die Veröffentlichung der Steuer Etats er: 
folgt ſei, nicht habe genügen können, die durch die Ver⸗ 
ordnung vom 17. Januar 1820 verheißene vollſtändige 
Kenntnſß von dem wahren Zuftande der Finanzen dem 
Volke zu f 
ſchuß nicht der Meinung ſein können, daß der jetzige 
Moment geeignet ſei, eine Petition, wie die vorliegende, 
an den Stufen des Thrones niederzulegen. Die mie: 
derholteſten Verſicherungen und die unzweideutigſten Zei⸗ 
chen ſprächen dafür, daß des Königs Majeſtät die fort: 
ſchreitende Entwickelung ber ſtändiſchen Verhältniße ſich 
Allerhöchſtſelbſt als eine dringende Aufgabe geſtellt hätten, 
und es könne kaum zweifelhaft ſein, daß bei der Löſung 
derſelben auch das Verhältniß der Stände zu der Ti: 
nanz⸗Verwaltung des Staats eine genügende Berück⸗ 
ſichtigung finden werde. Dieſem Ausſchuß⸗Gutachten 
trat der Landtag einſtimmig bei. 

Provinz Preußen. 

Danzig, 14. März, (Danz. 3.) In der Zöften 
Plenarſit ung kam u. a. ein Antrag des Vorſteheramts 
der Kaufmannſchaft zu Königsberg, um Beförderung der 
preußiſchen Rhedereien durch directe Unterftügungen des 
Staats zum Vortrage. Bei dem Antrag eines 1 55 
ordneten auf Förderung des Aab en 5 
den Staat erkennt der Landtag mit überwiegender Ma⸗ 


gewähren. Deſſen ungeachtet habe der Aus⸗ 


Schritte indeſſen geſchehen müſſen, um das große Ziel 
ſchleuniger Entwickelung des Fabriklebens erreichen zu 
können, und welche Induſtriezweige man zunächst vor: 
zugsweiſe ins Auge faßen müſſe, darüber bedarf es noch 
umfaſſender Ermittellungen und beſchließt die Verſamm⸗ 
lung demnach einſtimmig, die Ueberweiſung der vorlie⸗ 
genden Angelegenheit an die zur Ermittelung der Ur⸗ 
ſachen des Nothſtandes zu erwählende ftändifhe Com⸗ 
miſſion, welche zugleich Vollmacht erhalten ſoll, die ihr 
nothwendig erſcheinenden Maßregeln zur Förderung der 
Fabrikation in der Provinz Preußen Allerhöchſten Orts 
zu erbitten. Für den Fall indeffen, daß diefe Commiſſion die 
Genehmigung Sr. Maj. nicht erhalten möchte, ſoll dieſe 
Angelegenheit auf dem gegenwärtigen Landtage nochmals 
zum Vortrag kommen, damit event. eine Denkſchrift be⸗ 
ſchloſſen werden kann. Mehrere Schulzenämter der 
Graudenzer Gegend klagen über die hohen Koſten⸗Liqui⸗ 
dationen der Gerichte und die Gebühren der Advokaten 
und wünſchen die Beſeitigung dieſer Uebelſtände. Der 
Landtag glaubt, daß bei den in Ausſicht ſtehenden 
eränderungen in unſerer Gerichts verfaſſung 
— durch öffentliches und mündliches Ver: 
fahren — auch eine Minderung der in Rede ſtehen⸗ 
den Koſten eintreten werde, und beſchließt deshalb den 
vorliegenden Gegenſtand nicht weiter zu verfolgen. 
Danzig, löten März (Danz. 3) — Die Stadt 


Elbing bringt die Beſchraͤnkung des Competenz⸗ 


Conflikts zwiſchen den Juſtiz- und Adminiſtrativ⸗ 
Behörden zur Sprache. Es wird einſtimmig beſchloſſen, 
Sr. Maj. dem Könige die Bitte vorzutragen: daß das 
durch die Allerhöchſte Cabinetsordre vom 30. Juli 1828 
angeordnete Verfahren aufgehoben und die Entſcheidung 
der Frage: ob ein Rechtsweg zuläſſig ſei oder nicht? 
namentlich in den Prozeſſen gegen den Fiskus, dem 
Richter allein überlaſſen werde. Auf einen andern An⸗ 
trag der Stadt Elbing, daß zwiſchen der Juſtiz und 
Adminiſtration ſcharfe Grenzen gezogen werden, kann 
wegen Mangels an Motiven nicht eingegangen werden. 


Provinz Sachſen. 

Mer ſſeburg, 5. März. (Magd. 3.) In der heutigen 
18ten Plenar⸗Sitzung des fächfifchen Provinzial⸗Landtags 
theilte der Herr Landtags⸗Marſchall der Verſammlung 
das Ergebniß der geſtern ſtattgefundenen Wahlen als 
Mitglieder des permanenten Ausſchuſſes und deren Stell: 
vertreter mit. Sodann wurde die Denkfchrift über den 
Geſetz⸗Entwurf wegen Einführung der Geſindebücher 
vorgeleſen und genehmigt. 


Provinz Weſtfalen. 

Münſter, 20. März. (W. M.) Zwölfte Plenar⸗ 
figung v. 7. März. Da bis geſtern auf die Immediat⸗Eingabe 
der Stände, wegen Verlängerung des Landtags, Allerhöch⸗ 
ſten Orts noch kein Beſcheid erfolgt war und die dies⸗ 
jährige Diät nach dem Allerhöchſten Propoſitions⸗Dekret 
vom 2ten v. M. Uebermorgen geſchloſſen werden fol 
die Mehrzahl der Geschäfte aber noch unerledigt ſind 
und da ferner die königlichen Commiſſarien vermöge der 
ihnen ertheilten Vollmacht befugt ſind, die Dauer eines 
jedenmaligen Landtags auf 8 Tage zu verlängern, ſo 
hatte geſtern der Herr Landtagsmarſchall bei dem Herrn 
Landtags⸗Commiſſarius eine ſolche Verlängerung von 
einer Woche nachgeſucht. In der heutigen Plenar⸗ 
fisung wurde das Antwortſchreiben des Heren Landtags⸗ 
Commiſſars, nach welchem derſelbe die nachgeſuchte Ver⸗ 
längerung bewilligt und die Hoffnung ausſpricht, daß 
Se. Majeſtät der König die Gnade haben würden, die 
erbetene Prolongation zu gewähren, verleſen. 


Rhein⸗Provinz. 

Koblenz, 7. März. (Düſſ. 3.) 16te Plenar⸗Sitzung. 
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der 
geſtrigen Sitzung monirte ein Abg. der Städte die dau⸗ 
ernde Abweſenheit eines Deputirten feines Standes und 
trug eventuell anf Einberufung des Stellvertreters an. 
Hr. Landtags marſchall verwies auf das erlaſſene Mah⸗ 
nungsſchreiben, und die eingelaufene Entſchuldigung des 
fraglichen Deputirten mit den ſchon vor Eröffnung des 
Landtags angezeigten Behinderungsgründen, auf welchen 
er nut deßhalb nicht gleich anfänglich beſtanden habe, 
weil das Erſcheinen feines Stellvertreters ganz unmög⸗ 
lich geweſen ſei. Der Hr. Landtags marſchall bemerkte 
zugleich, daß die Dictenfrage nicht ihn competire. Ein 
Abgeordneter der Städte brachte eine Beſchwerde vieler 
Bürger von Weſel über eine, wegen Abfaſſung von 
Petitionen eingeleitete Unterfuchung vor, weicht auf 
feinen, von mehreren Mitgliedern unterſtützten Wunſch 
dem 6. Ausſchuſſe, unter Anſchluß an einen dieſem ſchon 
vorliegenden gleichnamigen Antrag, überwieſen wurde. 
Später folgte das Referat über die Allerhöchſte Propo⸗ 
fition in Betreff der Erbverpachtung von Grundſtücken, 
welche im Lehns⸗ oder Fidej⸗Commiß⸗Verdand ſtehen 
EM Entwurf war von dem Ausſchuſſe amendirt und 
wurde ſeinem ganzen Inhalte nach, ſo wie der Aus ſchuß 
ihn votgeſchlagen und das Referat ſolches bekundet, pa⸗ 
tagraphenweiſe einftimmig angenommen. Hierauf folgte 
über den Antrag 


das Referat des erſten Ausſchuſſes, 
Ablösbarkeit der Jagd⸗ 


des Deputirten Faß binder, 
Gerechtſame auf dem rechten Rheinufer betreffend, wel: 


des Abgeord. Fellinger beigefügt 


— 69 — 


Der Saal war dicht gefält und es mochten wohl Über | ſehr bemerkenswerthen Aufſatz aufmerkſam machen, wel⸗ 
500 Perſonen der An beigewohnt haben. Da der chen das erſte politiſch⸗merkantiliſche Otgan Norddeutſch⸗ 
erwartete Seelſorger, Herr Ronge, nicht angekommen lands, die Hamburger Börſenliſte, unter der Ueberſchrift 
war, fo hielt Here Mauritius Müller, nach einem enthält: „Der deutſche Zollverein, fein Zweck und Erfolg 
vorbereitenden Geſange, einen einfach würdigen goltes⸗ im Allgemeinen und wie derſelbe Hamburgs Intereſſen 
dienſtlichen Vortrag zu großer Erbauung der Anweſenden. zu berühren fähig iſt.“ — Unter den hier angekomme⸗ 
(Beitr.) Zu den bereits beſtehenden Uniformirungen nen Fremden bemerkt man Tholuck aus Halle, Fürſten 
der Civilbeamten iſt ſeit Kurzem eine neue gekommen, Galizin aus Petersburg und die Künſtlerin Madame 
nämlich det hieſigen Gefangenwärter beim Königl.] Cattalani aus Neapel. So viel wir uns erinnern, lebt 
Criminalgericht und Polizei⸗Präſidium. Dieſe haben | die berühmte C. auf einer Villa neben Florenz. — 
fämmtlich Uniſorms ueberröcke nebst dergleichen Mützen, | Hoffmann von Fallersleben lebt gegenwärtig in litera⸗ 
ſo wie ein kurzes Seitengewehr im Dienfte zum Tragen riſcher Zurückgezogenheit in Meklendurg. — Laude's 
erhalten. Dadurch iſt einem großen Uebelſtande, der] Roccoco hat nicht ganz den freilich ſehr hochgeſpannten 
vorzüglich darin lag, daß fie ohne Waffen waren, die] Erwartungen des Publikums entſprochen, obſchon die 
bei ihrem Amte ſehr nothwendig find, abgeholfen. Aufführung eine meiſterhafte war. Das Stück läßt kalt 
Jedenfalls iſt dieſe Unfformirung auch ein Mittel, ihre | und gewinnt kein rechtes Intereſſe ab. Der erſte Akt 
Autorität bei den Gefangenen mehr zu behaupten. Ueber⸗ und der Dialog find übrigens vortrefflich gearbeitet. — 
haupt foll es, wie verlautet, im Werke fein, daß die | Diefer Tage wurde ein hiefiger Schneider wegen über⸗ 
fämmtlihen Juſtizbeamten, namentlich die, welche ſpannter Religiofität ins Irrenhaus gebracht; der Mann 
mit dem Publikum in unmittelbare Berührung kommen, lief des Nachts, bei der horrenden Kälte in den Straßen 
für die Zeit ihrer Dienſtverrichtungen Uniformen, umher und zwar im Hemde, und betete zu den Engeln, 
gleich den Beamten in andern Verwaltungen des Staats, ſie möchten die Berliner bekehren. Dabei ſchrie er 
tragen müſſen. fortwährend, ihm wäre ſiedend heiß, weil hier eine 
f Berlin, 20. März. — In Folge einiger | Höllenluft vorherrſche. — Vorgeſtern überfiel die Poli⸗ 
bekannten Vorfallenheiten in Schleſten ift geſtern Nacht zei ein Paar Spitzbuben, die am hellen lichten Tage in 
der geheime Ober⸗Regierungsrath Matthis, vortragen⸗ der Spreegaſſe in ein Haus einbrechen wollten und 
der Rath im Miniſterium des Innern und einer unſe⸗ eben mit ihren Dietrichen beſchäftigt waren. — Hier 
rer geſchätteſten Beamten, nach jener Provinz abgegan: | ift erſchienen „Offener Brief einer Ehriſtin an ihre 
gen, um ſelbſteigen Einſicht von den Verhältniſſen zu Schweſtern, die Frauen und Jungfrauen der Gegen⸗ 
nehmen. wart, eingeleitet durch ein Vorwort von Anton Mauri⸗ 
+ Berlin, 20. März. — Die Gefege vom 29ſten tius Müller. Darin heißt es: „Frage keine, was Rom, 
März 1844, für deren gründliche Erörterung in Ihrer Wien oder München ſagt, ſondern hört Alle auf die 
Zeitung zuerſt Anleitung und Ausführung gegeben wurde, Stimme des heiligen Geiſtes, der immer mehr der 
find bekanntlich Gegenſtand ſehr zahlreicher Petitionen Geift der Zeit zu werden verheißt. Bleibt nicht zurück 
bei den meiſten der gegenwärtig verfammelten Provin: hinter den Frauen des 16ten Jahrhunderts. Tretet 
zial⸗Stände geworden. Nach den bisher bekannt gewor- | wie Katharina v. Bora aus den Kloſtermauern, fo 
denen Reſultaten zu ſchließen, welche die Berathungen aus der dumpfen Gleichgültigkeit der letzten Vergangen⸗ 
dieſer Petitionen z. B. auf dem Preußiſchen und Poſen⸗ heit in das Gebiet einer erlaubten Oeffentlichkeit. Wie 
ſchen Landtagen gehabt haben, indem fie auf beiden | wir im Freiheitskampfe nicht mit dem Schwert, ſo laßt 
nämlich mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Majo⸗ auch jetzt nicht mit Worten kämpfen, wo aber Wunden 
rität zu landſtändiſchen Petitionen erhoben wurden, kann zu heilen, Geiſter zu erquicken find, da laßt uns nicht 
man ſich wohl der Hoffnung überlaſſen, daß auch von müde werden in Lieben und Handeln.“ N 
den übrigen Landtagen, vielleicht einer oder zwei ausge] Berlin, 22. März. — Die vorgeſtern ſtatt⸗ 
nommen, ähnliche Anträge geſtellt werden dürften und | gefundene Einſegnung des jungen liebenswürdigen Prinzen 
ſich in dieſem Punkte alſo eine bei unſern acht ver⸗ Carl Friedrich Nikolaus, Sohn des Prinzen Carl, er⸗ 
ſchiedenen landſtändiſchen Verhandlungen fo ſeltene nahe hielt einen um fo feierlicheren und rührenderen Charakter 
Einſtimmigkeit ergeben wird, welche gewiß nicht ohne durch den Umſtand, daß derſelbe zugleich an dieſem Tage 
Erfolg in Betreff der Allerhöchſten Entschließung bleiben | in das 18. Lebensjahr trat, daß fein Vater in derſelben 
möchte. Wenn überhaupt landſtändiſche Petitionen in] Capelle am 29. Juni 1801 getauft, und am 26. Mai 
größerer Einſtimmigkeit, als es bisher geſchehen iſt, an 1827 auch den Bund der Ehe geſchloſſen hatte. Der 
den Thron gebracht würden, ſo 4. D ‚die Anz geſtrige hohe ſtille Feiertag wurde durch den Umſtand 
—— 1 a am, 
eine — Rücficht zugewandt würde; denn Pr Saale . 5 seine . — 
ſolche Vorausſetzung iſt in dem ganzen Weſen unferer | bäuden der ätteſten aller katholiſchen Kirchen Berlins 
neueſten Staats⸗Entwickelung begründet, Man erkennt der Kloſterkirche gehört, gehalten wurde. Heute in den 
das Bedürfniß einer Reform nur dann an, wenn es 


Morgenſtunden hatten ſich die Staatsminiſter, die Ge⸗ 
„ wel r. königl. Hoheit den CGonfirmations übereinſtimmend von Seiten aller derer ausgesprochen | nerale und die Deputationen der Gaede Regimenter zu 
— ——5 bat, — — Höchſtderſelbe von dem | wird, die vermöge ihrer corporativen Stellung ein Recht | St. königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen begeben, 
Jeldprobſt Bollret in der Religion war unterrichtet wor: | haben, eine ſolche Forderung auszuſprechen. Unberech⸗ um Höchſtdemſelben ihre Glückwünſche zu ſeinem heu⸗ 
den. Se. königl. Hoheit legten das von Ihnen Selbſt] tigt find dagegen alle, welche für ihr Verlangen nach | tigen Geburtstage darzubringen. Der Prinz tritt in er⸗ 
aufgefegte Bekenntniß Ihres Glaubens ab, brantwortsten Reformen feine andern Gründe als die ihrer Ueberzeu⸗ | wünfchter und kräftiger Geſundheit ſein 48. Jahr an. 
die darüber vorgelegten Fragen und wurden durch die] gung oder die Beweismittel der Vernunft aufzubringen | Vorgeſtern trafen hier Briefe aus St. Petersburg von 
Eiasegnung als Mügliab der erangelifen Kirche auf: np Wollte man ſich auf eine ſolche Richtung in | der Hand eines kaiſerl. Hofbeamten ein, deſſen Stel⸗ 
— een Reformdeſtrebungen einlaſſen, alſo der öffentlichen lung unmitterbar denſelben bei den Reiſen des Czaars 
Der bisherige Ober⸗e andesgerichts⸗Aſſeſſor = liſt Meinung ohne Weiteres, ohne Vermittelung jener durch betheiligt. Nach dieſen als officiell zu betrachtenden 
zum Safe ifatius bei den Gerichten des Nams⸗ corporative Stellung berechtigten Stimmen, nachgeben, Mittheilungen war für den Augenblick noch nicht das 
Komm Geringſte über eine Reife des Kaiſers und der Kaiſerin 
nach Deutſchland bei Hofe beſtimmt. Wohl aber waren 
bereits nach Pſkow, Dünaburg und Minsk Pferde aus 
dem kaiſerl. Marſtall abgegangen, weil der Czaar an 
oder bei denſelden Oertern größere Abtheilungen dort 
concentrirter Truppen perſönlich inſpiciren will. Von 
Brezesc Litewsk gedenken Se. Maſeſtät ſich nach War⸗ 
ſchau zu begeben, um daſelbſt, wie in einigen anderen 
größeren Städten des Königreichs, ähnliche Inſpicirungen 
verzunehmen. Jenes Schreiben ſetzt ausdrücklich hinzu: 
in dem Befinden Ihrer Majeftät der Kaiſerin ift durch⸗ 
aus keine weſentliche Veränderung eingetreten. Dieſe 
authentiſchen Nachrichten ſind in dieſem Augenblick von 
um ſo größerem Intereſſe, wo von Berlin aus wieder 
noch in dieſen Tagen allerhand fabelhafte Gerüchte übet 
die Reiſen der kaiſerl. Herrſchaften, mit dem Anfteiche 
großer Zuverläſſigkeit gegeben wurden. — Unter den 
ausgezeichneten Perſonen, die in den letzten Tagen bei 
uns mit Tode abgegangen ſind, befand ſich der Veteran 
unter den Pädagogen des Staates, der auch als hiſto⸗ 
riſcher Schriftſteller rühmlichſt bekannte Profeſſor Dr. 
Straß, ein 80 jähriger Greis und der Oberforſtmeiſtet 
von Erdmannsdorff. Von dem Lettern iſt eine Tochter 
unter dem Namen einer Gräfin von Reina mit dem 
Prinzen Georg von Anhalt: Deffau vermählt. — 
den lebten Tagen ſind mehrere Königliche Beſtimmungen 
ergangen, dle ſich auf eine neue Uniformirung der Juſtiz⸗ 
Criminal: und Polizeibeamten beziehen, und zum Theil 
von uns ſchon darüber darüber gemachte Mittheilungen 
ergänzen. Auch unſere Poſtbeamten verändern ihre 
Uniformen dahin, daß fie einen mehr militairiſchen An⸗ 
ſtrich erhalten, und für die Unterbeamten, Conducteure, 
Wagenmeiſter, Briefträger und dergleichen, werden Klei⸗ 
der nach Art der Waffenröcke eingeführt. Alle dieſe 


wat, eine Modifikation des am ten rheiniſchen Rand: 
tage berathenen Jagd⸗Polizei⸗Geſetzes wünſchend. 
Nach einer längern Discuffion erklärte der Hr. Land⸗ 
tags⸗Marſchall dieſelbe für geſchloſſen und brachte den 
erſten Vorſchlag des Referats, Seine Majeſtät um Ans 
ordnung der Ablöſung der Jagdgerechtigkeit wiederholt 
zu bitten, — zur Abſtimmung, wobei 57 Stimmen für 
und 17 gegen den Vorſchlag ſich erklärten. Auch der 
hierauf zur Abſtimmung gebrachte zweite Vorſchlag des 
Ausſchuſſes wegen der Modification zu dem Jagdpolizei⸗ 
geſetze im allgemeinen Intereſſe des Ackerbaues, wurde 
pr. majora angenommen. Hierauf folgte der Bericht 
des zweiten Ausſchuſſes über den Antrag, das Bedürfniß 
der Errichtung und Einführung einer allgemeinen deut⸗ 
ſchen National⸗Pharmacopoe betreffend, durch den 
Referenten, Abg. der Städte. Nachdem derſelbe durch 
mehrere aus dem Referate erſichtliche Beispiele das 
Wünſchenswerthe der Sache dargethan, ja ſogar bewie⸗ 
fen hatte, daß man mit einem preußiſchen Recepte in 
andern Ländern vergiftet werden könne und umgekehrt 
ausländiſche Mecepte in Preußen nichts wirkten, und be⸗ 
ruhigende Mittel eines Landes aufregend in einem an⸗ 
dern werden könnten, ging der Antrag dahin, Se. Maj. 
zu bitten, Allergnädigſt geruhen zu wollen, mit den 
üdrigen deutſchen Bundesſtaaten wegen Einführung einer 
allgemeinen deutſchen Nationalʒ⸗Pharmacopoe das Nöthige 
veranlaffen zu wollen. Der Hr. Landtags ⸗Marſchall 
ſchlug der Verſammlung vor, den Gegenſtand in einer 
Adreſſe an Se. Maj. den König als einen ſolchen zu 
bezeichnen, mit deſſen Berathung fie ſich beſchäftigt und 
in Bezug auf welchen ſie an Se. Maj. die Bitte richte, 
die zu deſſen Erledigung am zweckmäßigſten ſcheinenden 
Wege einzuſchlagen. Hiermit erklärte ſich die Verſamm⸗ 
lung einverſtanden. 


— 


Inland. 

Berlin, 20. März. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Geſchäftsträger des 
Fürſten der Wallachei bei der ottomaniſchen Pforte, 
v. Ariſtarchi, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe zu 
verleihen; und dem bei dem Patrimonialgerichte der 
Herrſchaft Heinrichau und Schönjohns dorf angeftellten 
Aſſeſſor Mücke die Annahme des ihm verliehenen 
Titels eines königlich niederländiſchen Juſtiz⸗Rathes zu 
geſtatten. 25 

Heute erfolgte in der Kapelle des königl. Schloſſes 
zu Charlottenburg in Gegenwart Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs und Ihrer Majeſtät der Königin, der Durchlauch⸗ 
tigſten Eltern, der Prinzen und Prinzeſſinnen des könig⸗ 
lichen Hauſes, der Hofſtaaten, der hohen Militair⸗ und 

rden, fo wie mehrerer der hieſigen angefehenen 
Geistlichen, die Confirmation Sr. königl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich Carl Nikolaus, Sobnes St. 
königl. Hoheit des Prinzen Karl. Die heilige Hand⸗ 
lung wurde durch den Ober⸗Hofprediger Ehrenberg ver⸗ 


ſo würde man von der naturwüchſigen und hiſtoriſchen 
Entwickelung, wie man es genannt hat, abweichen. 
Dieſer Annahme würde es nun entſprechen, wenn z. B. 
die kürzlich vielfach erötterten Gerüchte wegen devor⸗ 
ſtehender Entwickelung unſerer ſtändiſchen Einrichtungen 
ſelbſt dahin verwieſen würden, daß man die Frage ſtellte, 
welche Wünſche hegen ſolchen Gerüchten gegenüber un: 
ſere verſchiedenen Provinzialſtände? Erhebt ſich aus 
ihrem Schooße das übereinſtimmende Verlangen, daß 
eine Entwickelung auf jener angedeuteten Bahn ſtatt⸗ 
finden möchte, ſo läßt ſich durchaus erwarten, daß ſolche 
Wünſche nicht unberückſichtigt bleiben werden; anderer⸗ 
ſeits iſt aber ſchwerlich abzuſehen, wie in der Entwicke⸗ 
lung des Staats⸗Organismus fortgeſchritten werden foll, 
wenn die geſetzlich beftehenden Organe den Wunſch eines 
ſolchen Fortſchritts nicht ausdrücken. Wir glauben we⸗ 
nigſtens zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß in dem 
angedeuteten Dilemma die kützlich vielfach motivirte 
Frage ihren gegenwärtigen Standpunkt genommen hat. 
— Die Literatur zum Wohle der arbeitenden Klaſſen 
treibt immer noch neue Blüthen, die aber wohl, wie die 
Sachen liegen, ohne Frucht bleiben werden, denn nicht 
leicht iſt ein öffentlicher Gegenſtand, noch ehe man über 
ſein Weſen durch Thaten belehrt war, von vornherein mit 
den Fäden der Verdächtigung allrr Art und von allen Sei⸗ 
ten ſo dicht umſponnen worden, wie gerade dieſe Ver⸗ 
eins⸗Angelegenheit. Jetzt gehört ſchon ungemein viel 
Unbefangenheit und anderweites Intereſſe für die Sache 
a dazu, um nur hinter dieſem Geſpinnſt nicht 92 bös⸗ 
lärt wor willige Tendenz oder mindeſtens eine unreife Frucht ge⸗ 

* 3.) Am a gottes] täuſchter Beſtredungen zu erblicken. 
dienſtliche Feier der er at bewilligten 58 in dem A Berlin, 22. März. — Geſtern empfingen der 
dem Mag Horſaale des | König und die Prinzen des königl. Hauſes das heilige 


A n 
Bien "Gpmmafums zum grauen Klaſter art, | Abendmapt in der Domeiche, — Wir müffen auf einen 


lauer Kreiſes, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Nams⸗ 


lau, und zum No ine Ob } 
richte reslau; der bisherige berlandesgerichts⸗ 
uam Ken zum Juſtiz⸗Kommiſſarius bei den 


2 Wehe in Kreuzburg, und zum Notarius im 


der ich zum Un valt beim königl. Landgerichte 
nt worden. a 
1 März. — Se. Majeſtät der König 
Haben Uuergnäbiaft HeFUbt, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Direktor und Ktels⸗Juſtrath Rauch fuß zu Mariens 
durg zum Ober⸗Appellations⸗Gerichtsrath bei dem Ober⸗ 
Appeationsgerichte 30. Pofen; den feitherigen Seminar- 
Direktor Nepill h zu, Pofen zum Regierungs- und 
Schulratb bei re . eme 
iſter we rakter als Regierungs⸗ 
dem Forſtme ber Br. Bar den Bieigen —— 
rofeſſor 1. er in Greifswald und 
re Profeſſor an der Univerſität in Basel 
Dr. Planck, zu ordentlichen Profeſſoren in der juriſti⸗ 
chen Fakultät bet 1 ernennen. 
Das den 21844 ereilte Patent aaf an, unt 
br. 18 N „auf eine mecha⸗ 
— rihuung 2 der Körner Re 
Sr — re IR, da —— 
wieſene „ e Aus⸗ 
Bb Bar Vorrichtung nicht nachgewieſen, für er- 
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Functionaite, deren Gehalt nicht 300 Rthlr. erreicht, auch empfehlens werth wäre) ein Ausſteuerverein gebildet, 


werden aus dem k. Aerarium mit ſolchen neuen kurzen Ge⸗ 
ſchäftsröcken verfehen. — Vorgeſtern kamen für einen 
unſeter Prinzen einige Kiſten mit koſtbaren römiſchen Alters 
thümern hier an, die aber leider mit fo wenig Sorgfalt am Ab⸗ 
gangsorte verpackt waren, daß namentlich einige herrliche 
etruriſche Vaſen in Stücke gefallen waren. — Herr 
von Bornſtedt hat ſich, von Paris kommend, nur ſehr 
kurze Zeit hier aufgehalten, um ſich in Bräffel zu ffxi⸗ 
ven, dort ein Werk über den Zollverein zu ſchreiben 
und wahtſcheinlich auch feine publizitiſche Thätigkeit 
fortzuſetzen. — Geſtern hat ich hier folgendes Ereigniß, 
das uns von einem Augenzeugen mitgetheilt wurde, zu⸗ 
getragen. Der Hund eines Spazlergängers blieb vor 
einer leeren Hütte, die auf einem dem zoologiſchen Gate 
ten nahe liegenden Felde ſteht und im Sommer einem 
Feldwächter zum Aufenthalt dient, beilend ſtehen und 
kehrte dann ängſtlich zu ſeinem Herrn zurück. Dadurch 
aufmerkſam gemacht, unterſuchten einige deſſelben Weges 
kommende Perſonen den Inhalt der Hätte. Man fand 
darin den Leichnam eines . Fan nr 
i ufall umgekomme 

Be ne mit einem Bette bedeckt und in 
einer Taſche ſeines Paletots fand ſich eine Aufenthalts⸗ 
karte vor, ausgeſtellt auf einen wegen feines Examens 
hier in Berlin verweilenden jungen Arztes, Namens K., 
aus Königsberg in Preußen. 

(Köln. Z.) Die neue Beſtimmung hinſichtlich der 
Privatdocenten der Univerſität, welche dieſelben einer 
tendenziöſen Beaufſichtigung und vierjährigen Kündigungs⸗ 
friſt unterwerfen will, iſt nicht unmittelbar auf Anre⸗ 
gung unſeres Unterrichts = Mimiſteriums erfolgt, ſondern 
wurde, wie man jetzt vernimmt, wenigſtens theilweiſe 
zuerſt durch eine Anfrage der Univerſität Breslau, 
welche hinſichtlich des läſtigen Anwachſens der Privat⸗ 
docenten eine Auskunft vom Ministerium begehrte, in 
Antrag gebracht. Einzelne Unfähige ſollten aber keinen 
Grund abgeben, durch einſchränkende Beſtimmungen ein 
Inſtitut wirkungslos zu machen, welches, wie das der 
Privatdocenten, die lebendige Jugendkraft und Freiheit der 
deutſchen Wiſſenſchaft und ihren friſchen Zuſmmenhang mit 
den Bewegungen der Zeit vorzugsweise vertreten hat. Die von 
Böckh in feiner Eigenſchaft als zeitiger Decan der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultät ausgearbeitete Entgegnung iſt auch 
in dieſem Sinne durchaus energiſch ausgefallen. 

(Weſ. 3.) Der König will als erſte Erweiterung 
der ſtändiſchen Verfaſſung eine Vertretung der Ge⸗ 
werbe und der Induſtrie auf den Landtagen ein⸗ 
treten laſſen, und hat zu dem Ende den Miniſter des 
Innern und der Polizei, v. Arnim, mit Ausarbeitung 
eines desfallſigen Geſetzentwurſs beauftragt. Herr v. 
Arnim hat indeſſen vorher erſt von ſämmtlichen Ober⸗ 
präſidenten der Monarchie ein Gutachten über dieſe Er⸗ 
weiterung eingefordert, über welche er ſich in ders des⸗ 
falligen Reſcripte weitläuftig und in ſolcher Weiſe auſ⸗ 
ſert, daß man ſieht, er iſt von der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner ſolchen Erweiterung der ſtändiſchen Inſtitutionen 
nicht überzeugt, und es der ganzen Energie der Ober⸗ 
präſidenten, falls dieſe nicht etwa auch die Meinung 
des Miniſters theilen, bedürſen wird; die Bedenklichkei⸗ 
ten, welche bei dem Minifter über das Verhältniß einer 
derartigen Erweiterung der ſtändiſchen Vertretung zu 
dem Beſtehenden, und über die Schwierigkeiten, daſ⸗ 
ſe be zu überwinden aufgeſtiegen find, zu beſeitigen. 
Freuen wir uns jedoch der königl. Entſchließung, die 
nothwendig dazu beitragen muß, das bürgerliche Ele⸗ 
ment auf den Landtagen gegenüber der übecwiegenden 
Stärke des Grunddeſitzes zu vermehren, und durch die 
Verstärkung der Intelligenz die Wirkſamkeit der Land: 
tage zum Segen des Landes erhöhen wird. 

(L. 3.) Die Landtags⸗Abſchiede werden diesmal, wie 
man verſichert, früher erſcheinen, da der König im Som⸗ 
mer bereits eine Reiſe in die Provinzen und fodann 
ins Ausland anzutreten beabſichtigt. — Man glaubt, 
daß die Regierung ſelbſt eine Reihe von Maßregeln zu 
treffen die Abſicht habe, welche den Wünſchen des Lan⸗ 
des begegnen, in deren Vordergrund ſich befinden: Crei⸗ 
tung eines Handels miniſteriums, Zurückführung der Ser- 
handlung auf deren urſprüngliche Zwecke, weitere Er⸗ 
leichterungen der Preſſe, liberalere Beſtimmungen in 
Bezug auf die Wählbarkeit zu Landtagsdeputirten. — 
In einer unſrer gelehrten Geſellſchaften hat ein Archivar 
die nach ihm auf Urkunden ſich gründende Behauptung 
aufgeſtellt, daß die Ahnen einer gewiſſen Familie nur 
bis zu der und der Zeit hinauf ſich datiren ließen. 
Wegen dieſer Begrenzung ihrer Ritterbürtigkeit haben 
einige Glieder der altadeligen Familie den Gelehrten 
gerichtlich belangt. — Die Frage wegen des Kirchen⸗ 
vermögens in der kathol. Kirche wird nicht mehr lange 
unentſchieden bleiben können, da dereits der Fall vorliegt, 
daß bei Weitem die Mehrzahl Keiner kathol. Gemein: 
den in der Mark zu den Deutſch⸗katholiſchen übergetre⸗ 
ten ſind. i 2 

(N. K.) Bekanntlich lehnt die preuß. Poſt die Ga⸗ 
rantieverbindlichkeit für die mit Geld durch fie beförder⸗ 
ten rekommandirten Briefe ab. In Folge vorgekomme⸗ 
ner, ſehr empfindlicher Verluſte von nicht an Ort 
Stelle angekommenen Briefen, obſchon ihre Abgabe con⸗ 
ſtatirt war, geht dieſes Sachverhältniß einer Mobdifica- 
tion entgegen. — Hier hat ſich (was für fernere Kreiſe 


terſuchung gekommen iſt, 


deſſen Statuten allgemeinen Anklang finden, und dem⸗ 
zufolge die Töchter der Betheiligten bei ihrer Hochzeit, 


nach Maßgabe der Beiträge von der Geburt an, bis zu 
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Pt. Stargardt, 15. März. (D. D.) Auch von 
hier werden Addreſſen an die deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinden zu Breslau und Schneidemühl abgehen und 
zwar iſt dazu bezeichnend der 21. März (Frühlingsan⸗ 
fang) gewählt worden. 


Gotteshauſes überſandt werden. 


Filehne bei Schneidemühl, 18. März. (Voſſ. 3.) 
Auch hier bildet ſich eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde 
und wie man hört, wird in Kurzem hier der Priefter Czerski 
aus Schneidemühl Vormittags deutſch und Nachmittags 


polniſch an einem Feſttage predigen. 


Magdeburg, 18. März. (Magd. 3.) Als das er⸗ 
freulichſte Zeichen der Zeit muß unbezweifelt folgendes 
Schreiben unſerer Stadt⸗Behörden an den Vorſtand der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde hier gelten, weil es den 
wahren Geiſt der ächten Humanität, wie ſolche das un⸗ 
verfälſchte Chriſtenthum will, auf das Evidenteſte aus⸗ 
ſpricht. „Mit freudiger Ueberraſchung haben wir die 
erſten Spuren Ihrer auf dem Boden eines freien und 
Deutſchen Sinnes entſproſſenen Sache begrüßt, mit ſtei⸗ 
gender Theilnahme find wir ihrer Entwickelung und 
Ausbreitung bis zu dieſem Tage gefolgt, und der Blick 


in ihre Zukunft erfüllt uns mit den ſchönſten Hoffnun⸗ 
gen. 


alle Herzen erſchüttert. 
nur Worte und Thaten des Friedens verlangt. 


ſchlüſſen entgegen, welche die Leipziger Verſammlung in 
den Oſtertagen faſſen wird; es hofft vor Allem Eini⸗ 
gung und die Grundlagen kirchlicher Organiſation. Sind 
ſie gewonnen, ſo werden ſich auch die kirchlichen Be⸗ 
dürfniſſe der hieſigen Gemeinde vollſtänd'g überſehen 
laſſen. Dieſen Angenblick allein warten wir ab, um 
Ihnen den Beweis zu geben, daß wir bereit ſind, außer 
guten Wünſchen auch unſere kräftige Unterſtützung einer 
Sache zuzuwenden, die dann die Gewähr des Beſtandes 
in ſich tragen wird. Sie dürfen auf einen angemeſſe⸗ 
nen Zuſchuß zu den Cultuskoſten von Seiten der Stadt 
mit Zuverſicht rechnen. Der Magiſtrat der Stadt Mag⸗ 
deburg. Die Stadtverordneten. 

Köln, 11. Maͤrz. (Mannh. Abendz) Als Beitrag 
zur Geſchichte der Autonomie und den Einfluß auf den 
Character kann folgender Vorgang dienen: Einem Frei⸗ 
herrn glückte es, durch eine Heirath zu einiger Wohl⸗ 
habenheit zu gelangen, und er wurde nun einer der eif⸗ 
rigſten Autonomen. Als ſolcher beabſichtigte er ein Fi⸗ 
dei⸗Commiß zu Gunſten eines feiner Söhne zu errich⸗ 
ten, und ſandte kürzlich dem Apellhof zu Köln, welcher 
bekanntlich ſolche Stiftungen genehmigen muß, ſeine 
Dispoſition ein. In dieſer hatte er ſein ſämmtliches 
Mobiliar: und Immobiliar⸗Vermögen ſeinem älteften 
Sohne vermacht und feine übrigen Söhne und Töchter 
ſollten ganz leer ausgehen, im vollſten Sinne des Worts 
nicht einen einzigen Thaler haben. Der Appellhof aber, 
dies würdige Inſtitut, verſagte einſtimmig einem ſolchen 
Vorſchlag feine Genehmigung und führte als Erwä⸗ 
gungsgrund an, daß er ſo etwas nicht ſanktioniren 
könne, weil dies dem Staate Bettler zuziehen hieße. 

Köln, 16. März. (Frankf. J.) Man ſpricht von 
Schritten, welche Hr. v. Geiſſel gegen die deutſch⸗ka⸗ 
tholiſche Gemeinde zu Elberfeld zu thun beabſichtigt. 
Nach einem Gerüchte foll er vorhaben, dieſelben förm⸗ 
lich zu excommunjciren. Der Pfarrer Becker, welcher 
vor einigen Jahren hier 83 ſeine Predigten in Un⸗ 
at neulich eigenmächtig ſeinen 
Kaplan ſuspendirt, ohne daß, ſo 119 Bet 975 1 
darüber zur Rechenſchaft gezogen worden ift, 

Köln, 17. März. (Magd. 3.) Geſtern Nachmittag 
fand endlich, nach einer Unterbrechung von 5 Monaten, 
eine Bürger⸗Verſammlung ſtatt, in welcher die Conſti⸗ 
tuirung eines allgemeinen Hälfs⸗ und Bildungs⸗Vereins 
für die Städte Köln und Deuz beſprochen wurde. 

Köln, 18. März. (Voſſ. 3.). Nachrichten aus 
Rheinbayern, aus Baden und Würtemberg, ja aus 
Bayern, welche täglich einlaufen, berichten von großer 
Gährung in der katholiſchen Kirche auch in dieſen Län⸗ 
dern, und deuten auf eine gänzliche Umgeſtaltung in der 
Kirchendisziplin. Nach und nach ſtellt ſich auch hier 
dieſer Gedanke ſeſt, wie unerſchütterlich man auch hier⸗ 
ſelbſt den Ultramontanismus wurzeln meinte. Selbſt 
in Koblenz, und das will viel ſagen, ſoll die Errichtung 
einer chriſtlich allgemeinen Pfarre in Frage ſtehn und 
bereits eine Menge Pfarrgenoſſen haben. 

Köln, 18. März. (Köln. 3.) Laut einer aus Kor 
blenz uns zugegangenen Mittheilung iſt 45 Be 
rheinische Provinzial⸗Landtag dis zum 2. April verlän⸗ 


d | gert worden. 


Koblenz, 18. Mir, Nhe u. M.) In Folge 
der 5 Er. Maj. 8 Könige Allerhöchſt bewilligten 
Prorogation des rheiniſchen Landtages werden heute die 


Der Gemeinde zu Schneide⸗ 
mühl werden zugleich 50 Thaler zum Ausbau eines 


Unſere Vorfahren haben im Kampfe für Geiſtes⸗ 
freiheit und für die Losreißung des Deutſchen Volkes 
von hierarchiſcher Macht ein unerhörtes Schickſal erlit⸗ 
ten, deſſen Schilderung nach zwei Jahrhunderten noch 
Der Geiſt dieſer Altvordern 
lebt in uns fort; der mildern Zeit danken wir, an fie 

as 
Vaterland ſieht mit gefpannten Erwartungen den Be: 


Sitzungen geſchloſſen und erſt Mittwoch nach Oſtern 
wieder eröffnet werden. Da die meiſten Herren Depu⸗ 
tirten ditſe Zeit zu einem Ausfluge in ihre Heimat 
benutzen, fo mußten die von Seiten unferer Büc⸗ 
geefchaft für morgen projektirten Feierlichkeiten ausgefegt 
werden. 

Koblenz, 14. März. (Rh. u. M. ⸗Z.) Die ifeaelis 

tiſchen Mitbürger unſrer Stadt haben ſich für ver⸗ 
pflichtet erachtet, unſerem gegenwärtigen Landtage ihre 
Freude und Dankbarkeit wegen eines von demſelben, 
die Stellung der Iſraeliten bei uns betreffend, gefaßten 
Beſchluſſes durch ein beſonderes Zeichen ausdrücken zu 
müſſen. Die jüdiſche Gemeinde wird nämlich ein, durch 
freiwillige Beiträge ihrer Mitglieder zuſammengebrachtes 
Geſchenk von 400 Thalern dem neu geftifteten Blinden⸗ 
Inſtitut der Rheinprovinz überreichen, um fo ein blei⸗ 
bendes Andenken an jenen Beſchluß unſeres 8. Land⸗ 
tages zu ſtiften. 
Elder feld, 16. März. (Elb. 3.) Die hieſige chriſt⸗ 
lich⸗apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde hielt heute ihre ſie⸗ 
bente berathende Verſammlung. Dieſe wurde, außer 
von den Gemeindegliedern, auch von vielen rõmiſchen 
Katholiken beſucht, von welchen aber leider nur We⸗ 
nige das Zutrauen rechtfertigten, welches ihnen durch 
den freundlichen Einlaß in die Verſammlung von der 
Gemeinde geſchenkt wurde. Die Meiſten, 
die ſich rottenweiſe nach und nach einfanden, ſtör⸗ 
ten die ernſten Verhandlungen wiederholentlich auf eine 
durchaus unchriſtliche und feindliche Weiſe. Es wurde 
ein Mitglied des Vorſtandes als Abgeordneter ber hie⸗ 
ſigen Gemeinde für die Vorberathungen gewählt, die mit 
dem erſten heiligen Oſtertage in Leipzig beginnen ſollen, 
und die Vollmacht und Inſtruktionen für denſelben 
feſtgeſtellt. 

Düſſeldorf, 17. Marz. (Düſſ. 3.) Heute fand 
auf hieſigem Rathhauſe die Vereidung und Inſtallirung 
der Mitglieder des königlichen Gewerbegerichts ſtatt. 
Die Wahl des Präfidenten fiel auf den Herrn Franz 
Auguſt von Stockum. Znm Stellvertreter wurde 
Herr Guſtav Braumüller gewählt. 

Quedlinburg, 18. März. (Magd. Z.) Kaum war 
hier ein Aufruf zu Beiträgen für die deutſch⸗katholiſche 
Gemeinde zu Schneidemühl ergangen, als in ſehr kurzer 
Zeit 206 Thlr. zu dem erwähnten Zwecke bereit lagen. 
Dieſe Summe wurde demnächſt mit einer von beinahe 
200 Freunden der deutſch⸗katholiſchen Reformation unters 
zeichneten Zuſchrift an die erwähnte Gemeinde abgeſchickt. 


Deut ſchland. 


& Frankfurt a. M., 18. März.) — Seit Men⸗ 


ſchengedenken ward unſere Oſtermeſſe nicht unter ſo un⸗ 
günſtigen Witterungs⸗Verhältniſſen eröffnet als diesmal. 
Gleichwohl ſollen in manchen Artikeln nicht unbedeu⸗ 
tende Umſätze gemacht worden ſein. — Die Frage wegen 
Frankfurts Beitritt zu dem zwiſchen den beiden Heſſen 
abgeſchloſſenen Eiſenbahn⸗Vertrage nähert ſich ihrer Ent⸗ 
ſcheidung. Das dieſſeitige, in Folge desfallfiger Senats⸗ 
Berathungen, den Mitpaciscenten zugeſtellte Ultimatum 
lautet, glaubwürdigem Vernehmen nach, dahin: Man 
wolle zwar, werde andererſeits darauf beſtanden, von 
dem Projecte, den Main⸗Weſer Bahnhof in zweiter 
Straßenlinie des Gelland⸗Quartiers zu ertichten, abgehen 
und ihm einen Platz in gleicher Frontlinie mit den bei⸗ 
den andern Bahnhöfen üderweiſen, wäre das auch mit bedeu⸗ 
tenden Expropriations⸗Koſten verknüpft, indem daſelbſt 
ganz neue und große Wohnhäufer ſtänden; allein weitere 
Conceſſionen vermöge man nicht zu machen, geſchweige 
denn auf das Anſinnen einzugehen, einen ebenfo koſtſpie⸗ 
ligen als die Umgebungen der Stadt entſtellenden Damm⸗ 
bau aufzuführen, um die Taunusbahn überbrücken und 
den beregten Bahnhof neben dem für den Main⸗Neckar⸗ 
bahnhof beſtimmten Platz errichten zu können. An den 
Senat der freien Stadt ward kürzlich von der Geſandt⸗ 
ſchaft einer großen deutſchen Bundesmacht die vorläufige 
Anfrage geſtellt, ob fich Frankfurt wohl herbeilaſſen 
möchte, feine Klaſſen⸗Lotterie aufzugeben, ſofern 
ihm ſolches in Gemäßheit des bekannten Antrages wegen 
Unterdrückung der Lottes, Klaſſen Lotterien und öffentli⸗ 
chen Hazardſpielbanken von Bundeswegen angeſonnen 
werden möchte. Die Rückäußerung fiel vollkommen de⸗ 
feiedigt aus. Die Größe des Opfers zu bemeſſen muß 
man wiſſen, daß die Ausbeutung des deſragten Finanz⸗ 
Regals einen berechenbaren Rein⸗Ertrag von etwa 140,000 
Fl. feither lieferte, ſohin den 7. oder 8. Theil des Ein⸗ 
nahme⸗Budgets bildet. Andererſeits hat freilich unſere 
Stadt ein großes ſittliches Intereſſe dabei, daß endlich 
die Spielhöllen in feiner nächſten Umgebung 
geſchloſſen werden, wozu jene Anfrage neuerdings 
die Hoffnung erweckt. — Bekanntlich wurde vor meh⸗ 
reren re m bei St. Leonhard fungirenden tomiſch⸗ 
katholischen Caplan wegen ungebühclichen und in einem 


konkreten Fall die Familienruhe ſtörenden Zelotismus 


der ſernerweſtige Aufenthalt in unſerer Stadt unterſagt. 
Rs“ (Fortſetzung in der Beilage.) 


) Auf Erſuchen wird hiermit der Wahrheit gemäß be⸗ 


zeugt, daß der Artikel: Frankfurt a. M., 2. März No. 57 
d. J. nicht von Herrn E. H. Löwenſte in itt. 


N, . Die Red. d. Schleſ.⸗Zeit. 
Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu „ 69 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Dienſtag den 25. März 1845, 


(Fortſetzung.) 
Auf desfallſiges Anſuchen des katholiſchen Gemeindevor⸗ 
ſtandes ward ihm jedoch geſtattet, dis nach dem Oſter⸗ 
feſte hier zu verbleiden, angeblich, weil feine Stelle nicht 
ſofort zu erſetzen und feine Dienfte bei den kirchlichen 
Amtsverrichtungen zu dieſer heiligen Zeit unentbehrlich 
ſeien. Indeß verlautet jetzt, man habe mit dieſem Vor⸗ 
geben nur einen Aufſchub zu gewinnen beabſichtigt, um 
ſpäter durch Dazwiſchenkunft des Diöceſan⸗Biſchofs die 
Ausweiſung des Kaplans, als außerhald der Befugniß 
der Staatsbehörde liegend, zu hintertreiben. Man hofft 
jedoch, dieſe werde ſich nicht einſchüchtern laſſen, zumal 
alle Erfahrungen der Alt: und Neuzeit ſattſam deweiſen, 
daß mit den ultramontanen Ansprüchen gar nicht zu 
capituliren iſt, vielmehr fie maß⸗ und zügelloſer werden, 
je nachgiebiger man ſich gegen dieſelben beweiſt. — 
Darf man anders bier zur Meſſe anweſende Schweizer 
für befähigt halten, ein Urtheil in den Angelegenheiten 
ihres Landes zu haben, ſo würde die jetzige Kriſis zu 
einer vollkommen friedfertigen Entwickelung gelangen; 
wegen etwaiger Vazwiſchenkunft der europäſſchen Groß: 
mächte aber hegte man daſelbſt nicht die mindeſte Be⸗ 
ſorgniß. Ohne Frankreichs Mitwirkung, vermeinen fie, 
würde eine Dazwiſchenkunft gar nicht ſtattfinden können, 
bei Gefahr einen europäifchen Krieg zu entzünden; eine 
ſolche Mitwirkung aber wäre nicht blos aus prinzipiellen 
Rückſichten volkommen unſtatthaft, ſondern Frankreich 
ſetze dabei auch feine commerciellen Intereſſen mit aufs 
Spiel. — Die größere Zahl der Cantone nämlich ſei 
ſeht geneigt zu Handelsverträgen mit dem deutſchen 
Zollverein und nur einige von ihnen, namentlich Bern 
und Waadt, erachteten dadurch ihre Handels verbindungen 
mit Frankreich für gefährdet. Dieſe Kantone in freund: 
ſchaftlicher Stimmung zu erhalten, liege daher ganz im 
franzöſiſchen Intereſſe; fie aber würden ſich am Em⸗ 
pfindlichſten verletzt fühlen, ba bei ihnen die Bewegungs⸗ 
pärtel im vetgleichsweiſe ſchnellſten Fortſchreiten degrif⸗ 
© 
18 Main, 16. März. (Mannh. J.) Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt das Urtheil der Kommiſſion, welche 
der deutſche Bund zur Begutachtung des Antrages, die 
Aufpebung der Spielbanken betreffend, niedergeſetzt 
bat, dahin ausgefallen, daß ſämmtliche Banken, nach 
Erlöſchen der laufenden e es 2 8 Den 
i undesbeſchluß erhoben wird, fo 
ade — in neun aa von ſämmtlichen 
privilegirten Hazardſpiel⸗Anſtalten befreit fein. Nur 
Homburg, deſſen Contract auf 25 Jahre lautet, würde 
davon eine Ausnahme machen. Es iſt jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man hier allein das Spiel nicht fortbe⸗ 
ſtehen laſſen, ſondern Mittel finden, auch dieſen Kurort 
einer Verbindlichkeit zu entledigen. a Pr 
Dresden, 11. März. (A. 2 2 eig 
egvorlagen der Regierung werden ehreren ges 
ar 901 anweſenden Mitgliedern der vorigen 
Ständeverſammlung, Meyer, Todt, Braun u. a. in den 
Deputationsſitzungen für die nächſte Ständeverſammlung 
(gegen Ende dieſes Jahre) vorbereitet. Braun wird 
näͤchſtens von den auf feiner Reife durch die Rhein⸗ 
lande, Belgien und Frankreich gemachten Erfahrungen 
über die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichts⸗ 
verfahrens öffentlich Bericht geben. 

Leipzig, 13. März. (Dorfztg.) Die evangeliſche 
Gemeinde Fleißen in Böhmen unweit der ſächſ. Grenze, 
welche früher in der Kirche zu Bramberg in Sachſen 
eingepfartt war. hat ſeit 11 Jahren wegen Mangels 
einer Kirche 5 8 

ren Gottesdienft in einer Bretterbude halten 

ee — mit den angeſchafften Glocken läuten zu 
dürfen. Darum e mit hoher Freude in 
dieſen Tagen Mn 5 igung von dem Kaiſer von 
Dela a at Thum and Glace ausüben 
und eine Kicche mi durm und Glocken bauen zu 
dürfen, welcher ein Geſchene von 3000 Gulden GM. 
„ wecke noch nachfolgen ſoll. Auf mehrfache 
Anträge und Be 80 Alen eren der 
dernen be dee Seu ae dp 
8 5 Tante de gas Unterftügun. 
iefen zu laſſen . IE nicht als Glieder 

E. elf pratfannſcen Kirche angeſehen ſein 


wollten. einer Wand 
) Die Idee eit ergejellfchaft deut: 
6085 rann f ee Buchammlung dee 
ge al 
Literatenveteins 13 eine Kommiſſion zut ee 


fih endlich ung an den Verein niederzu⸗ 


tung und Berichter wit hören, für eine Vorve . 
u: * der Buchbändlermeſſe in Leipzig Ban: 
wund  ramniich hat auch der hiesige Advokaten⸗ 
me einer Verſammlung Naa für den 
nächſten Sommer nach SA pr — e lich bekannt gemachten Hoſkanzleiʒ⸗Dektets wird mit Be⸗ 
die Anſicht ausgefprohen, Stuttgarter ſollen Se Rebung auf die frühern Beſtimmungen, betreffend die 
öffentliche fein sole. Die © 45 0 dar n der mediatiſicten deutſchen Fürſten verordnet. 
nicht nach Leipzis kommen wollen, aß den Chefs der beiden Linien der Fürſten Schön⸗ 


Leipzig, 16. März. — Nach dem namentlichen burg und jenen ſämmtlicher 5 Linien der Fürften Salm 
Verzeichniß des Induſtcievereins f. d. Kgr. Sachſen die Titulatur „Durchlaucht“ gebühre. — Durch eine 
hat die k. preußiſche Regierung 193 und die k. ſäch⸗ zweite fo eben bekannt gemachte Hofkanzlei⸗Verordnung 
ſiſche 25 Conſulate. ; wird die Beſtimmung des §. 451 unſeres Strafgeſel⸗ 

München, 17. März. (A. 3.) Vom 1. Mai) buches 1, Theil, welcher die öffentliche Ankündigung 
d. J. an finden auch an unſrer königl. Hoſbühne die der auf länger als Sjährigen Kerker lautenden Straf⸗ 
Scheififtellerantheile (Tantiemen) in der Art wie ſelbe Urtheile verlangt, von nun außer Witkſamkeit geſetzt. 
bereits an den k. Hofbühnen in Wien und Berlin be: | Diefe Aenderung iſt offenbar zumeiſt jener Einſicht ent» 
ſtehen, nur mit einigen geringen Mobificationen (tatt. fproffen, nach welcher Schauſtellungen von Verbrechern, 

Aus Franken, 12. März. (Rh. B.) Die Dorf: den Zweck: abſchreckend zu wirken, nicht erfüllen. — 
zetung ſagte in ihrer Nummer vom 1. April 1830: Der k. k. Hofrath und hofkriegstäthliche Referent 
„Das verhüte Gott, daß es in unſerm deutſchen Vater⸗ v. Kieſewetter iſt auf fein eigenes Anſuchen in gnädiger 
lande je ſo weit komme, als es jetzt in der Schweiz zus Anerkennung feiner vieljährigen ausgezeichneten Dienſt⸗ 
geht, wo man ſich gegenſeitig haßt und verfolgt, bloß leiſtung in den Ruheſtand verſetzt worden. 
um des Glaubens willen. Wir aber hier zu Lande, + Wien, 20. März. — Heute als den Gründon⸗ 
in Baiern, Sachſen und Preußen, leben auch ferner nerſtag haben JJ. MM. der Kaiſer und die Kaiſerin 
hübsch friedlich zufammen, wie auch Manche ſich Mühe 
geben, Unkraut zu ſäen.“ Seither iſt dieſelbe Dorf⸗ 
Zeitung, iheer Verſicherung nach, deshalb, weil fie be⸗ 
harrlich dieſe Ausſaat des böſen Unkrautes dei uns be⸗ 
kämpfte, in Baiern verboten worden. 

Aus Wöärtemberg, 17. März. (F. J.) Endlich 
hätten wir auch eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde in 
Würtemberg, und zwar in Biberach, einer Oberamts⸗ 
ſtadt im Oberlande von etwa 5000 Einwohnern, wo⸗ 
von etwa 3000 evangeliſch und 2000 katholiſche. Und 
ſie iſt entſtanden ohne alle öffentliche Aufforderung, ge⸗ 
ſtiftet von einem aufgeklärten Fabrikanten, dem ſich An⸗ 
dere, Gleichdenkende angeſchloſſen haben; zu verdanken 
haben wir dieſen Fortſchrut einem fanatiſchen Priefter, 
der das Evangelium der Liebe durch den ſchmachvollſten 
Gewiſſenszwang zu entheiligen ſich erkühnte. 

Braunſchweig, 16. März. (H. C.) Heute fand 
bier die erſte Verſammlung der hiefigen chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde in der von dem Herzog dazu bewillig⸗ 
ten Egidienkirche ſtatt. Dem Erſuchen des Vorſtandes 
gemäß, predigte der Prediger an der gedachten Kirche, 
Paſtor Mühlenhoff. — Nachrichten aus Hannover zu⸗ 
folge wäre Hoffnung zur Wiederherſtellung eines ver⸗ 
tragsmäßigen Verhaltniſſes zwiſchen dem Zollvereine 
und dem Steuervereine vorhanden. 

Hannover, 17. März. (Weſ. 3.) In dieſem Au: 
genblick bewegt ein großer Journal⸗Skandal unſere Re⸗ 
ſidenz. Die Polizei fahndet nämlich durch ihre Diener 
ſeit heute Morgen, in allen Leihbibliotheken, Leſecirkeln, 
Clubbs ꝛc., nach den Nummern 37 und 38 des in 
Hamburg in Hoffmann und Campe's Verlag erſchei⸗ 
nenden Journals: „Der Telegraph für Deutſchland,“ 
und zwar, weil dieſe beiden Nummern eine Piece ent⸗ 
halten, betitelt: Der Intendant in der Klemme. Dra⸗ 
matiſcher Scherz aus dem Theaterleben. Frei nach dem 
Läppiſchen der Meſchna Dingbel, von O. Freiherrn 
v. Cornberg.“ 

Hanno er, 19. März. (Magd. 3.) In den letzten 
Tagen iſt dem Magiſtrate hieſiger Stadt eine Reſolu⸗ 
tion von Seiten der Regierung zugegangen, welche für 
die geſammten Verhältniſſe der Stadt von ſehr wichti⸗ 
gen, aber leider ſchwerlich ſehr glücklichen Folgen ſein 
dürfte. Dieſe Reſolution betrifft die der Stadt kraft 
der ihrer Verfaſſungs⸗Urkunde zuſtehende eigene Polizei⸗ 
Verwaltung. Wie die Sachen jetzt ſtehen, wird die 
Regierung jedenfalls die Polizei = Verwaltung einer 
königlichen Polizei⸗Direction übertragen. Daß der Stadt 
damit der wichtigſte Lebensnero, die eigentliche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, mit einem Worte das, was fie eigentlich zur 
Stadt macht, entzogen wird, iſt keine Frage. 

Oldenburg, 15. März. (Weſ.⸗3.) Was kürzlich 
gelegentlich über einen Lübeckiſchen Geiſtlichen ausgeſpro⸗ 
chen wurde, kann auch von einigen Oldenburgiſchen ge⸗ 
ſagt werden. Sie wiſſen ſich in ihrem Zorn über die 
drohende Reform nicht zu halten. Jemand hatte ſich 
erlaubt, ihnen Ronge 's Schrift an die niedere kathol. 
Geiſtlichkeit zuzuſenden. Dagegen reklamiren nun viele 
im Wochenblatt, wie gegen eine Beleidigung. Einer 
rühmt ſich ſogar, „daß die Broſchüre ſelbſt, ohne geleſen 
zu ſein, ſofort vernichtet worden.“ Der Mann muß 
ſehr bange ſein, in ſeinem Glauben wankend zu werden. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 14. März. (Magd. 3.) Wie ich ſchon neu: 
lich ſchrieb, hat die kirchliche Bewegung in Deutſchland 
und namentlich in den nördlichen, die Aufmerkſamkeit 
unſerer Regierung in ſehr hohem Grade erregt, und die 
häufigen Berathungen, welche der Fürſt von Metternich 
mit dem Grafen von Münch⸗Bellinghauſen hat, gelten 
namentlich dieſem hochwichtigen Gegenſtand. Wie ich 
aber verſichern zu können glaube, detrachtet ihn unſere 
Regierung vom politiſchen Standpunkte und wird auch 
in dieſer Hinſicht gegen das Berliner Kabinet ſich aus⸗ 
ſprechen und in dieſer Tendenz Anträge nach Frankfurt 
gelangen laſſen. j g * 
T Wien, 19. März. — Laut eines heute öffent: 


Er e 8 75 wer Anzahl Weiber wieder 
rſon verrichtet. er altefte der hierzu aufgenom 
menen Männer zählte 111, der mindeſt de 84 Jahre 
und alle 12 Männer zufammen 1073 Jahre; das 
älteſte Weib hatte 94, das mindeſt alte 83 Jahre und 
alle 12 zuſammen 1018 Jahre. 


Ruſſiſches Reich. 

Von der polniſchen Grenze, 12. März. 
(Brem. 3.) Die polniſche Emigration hat in 
jüngſter Zeit auf verſchiedenen Wegen wieder Lebens zei⸗ 
chen von ſich gegeben, welche darauf ſchließen laſſen, 
daß ſie endlich in Folge der über ſie gekommenen Heim⸗ 
ſuchungen, zu einer richtigen Erkenntniß der Dinge ge: 
lange. Sie desavouirt jede Provocation zur Empörung 
und zum Aufruhr; fie dringt auf das Wachhalten des 
geiftigen Lebens in der Sprache und in der Geſinnung. 
Wollte Gott, dieſe Richtung hätte von Anfang an vor⸗ 
geherrſcht, und unnützes Blutvergießen wäre erſpart wor⸗ 
den. Wir laſſen es dahin geſtellt ſein, ob die eiſerne 
Nothwendigkeit, ob innere Erfahrungen jene Umbildung 
herbeigeführt, genug, fie iſt vorhanden; und ihre Folge 
wird darin beſtehen, daß man vor der Hand im König⸗ 
reiche von Verſchwörungen Nichts zu hören bekommen 
möchte. — In Petersburg ft man der Meinung, 
daß nur die Contreminirungen anderer Mächte es ver⸗ 
ſchulden, wenn der Papſt den Forderungen des Kaiſers 
irgendwie nachzugeben zögere; und dieſe Anſicht der 
Dinge hat zu ernſten Beſtimmungen geführt. Von 
einer Trennung Eutopa's nach proteſtantiſchen, griechiſch⸗ 


wohl ſchwerlich die Rede ſein. Der Orient 

nungen auf die große Zukunft einer Wader te 
erfüllt, und ihm mag es imponiren, wenn die geiftige 
Suprematie als Hohenprieſteramt ſich in einem gewal⸗ 
tigen, weltlichen Cäſar identificirt; das Abendland er⸗ 
blickt in ſolcher Vereinigung von vorn herein den Weg 
zur welterdrückenden Tyrannei, und ihm graut ſchon, 
daß das Griechenthum bereits zu den Mauern War⸗ 
ſchau's vorgedrungen. 


Frankreich. 

Paris, 15. März. — Die Deputirtenkammer hat 
geſtern in ihren Bureaus Vorberathung üder vier Vor⸗ 
ſchläge gehalten und mehrere Commiſſionen ernannt, 
Die Propoſition Remuſat, die Incompatibilitäten 
betreffend, hat nur geringe Ausſicht, durchzugehen; von 
neun Commiſſarien ſind fünf entſchieden dagegen, wähs 
rend die übrigen vier ſie nur mit Modificationen gulge⸗ 
heißen. Die Propoſition Muret de Bort, die Ren⸗ 
teconverſion betreffend, wird wenigſtens zur ausführ⸗ 
lichen Debatte kommen, denn in der Prüfungscommiffton 
figen acht Deputiete, die der Maßregel günſtig find und 
ihre ſofortige Ausführung wollen; nur einer, Herr von 


eventuell erzwungenen Umwandlung erklärt. Die Pro⸗ 
pofiion Cremieux, auf Zulaſſung der Capacitäten 
berechnet, iſt nur in vier Bureaus von neun als zuläfs 
fig erkannt worden; fie wied ſchwerlich Erfolg haben; 
die Propofition Ledru Rollin, Abſchaffung des Cen⸗ 
ſus zur Wählbarkeit in die Kammer detteffend, iſt von 
allen Bureaus dis auf eins verworfen worden. Heute 
fegte die Kammer die Berathung fort über den Vor⸗ 
ſchlag zur Aoſchaffung des Zeitungsſtempels. 

Im „katholiſchen Cludb“ ging es geſtern Abend wie⸗ 
der leshaft zus es waren 25 hohe Prälaten anweſend. 

Paris, 17. März. — Geſtern Abend um 7 uhr 
fand in der Börſe das glänzende Feſt Statt, welches 
dem Marſchall Bugeaud zu Ehren gegeben wurde. Hr. 
Gouin präfdirte und die Prinzen und det Handelsmi⸗ 
niſter wohnten demſelben bei. Das Bankett war gläns 
zend und prunkvoll; zehntauſend Wachskerzen erhellen 
den Saal. An Toaſten war kein Mangel; Marſchall 
Bugeaud hielt eine kurze Dankrede, worin er die Kolo⸗ 


rien noch zehn Jahre zu feiner völligen Pazifikation bes 


Geld ſcheuen dürfe. Der Heczog von Nemours d 
die Geſundheit des Handelsſtandes aus. Der Biſcho 


die feierliche Ceremonje der Fußwaſchung an 12 armen 


katholiſchen und römiſch⸗ katholiſchen Intereſſen kann 


Tracy, hat ſich gegen die Legalität der Zinsreduction und 


nisation von Algerien erwähnte und bemerkte, daß Alge⸗ 


dürfe und bis dahin Frankrei noch 
cf ahin Frankreich weder Menſchen noc 
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von Beauvais hat ſich ebenfalls für den Hirtendrief des dieſelben blos lokalen und vorübergehenden Urfachen zu: der Abſendung der nach Luzern beſtimmten Väter nicht 
Erzbiſchofs von Lyon ausgeſprochen. ſchreibt, ſuchen ſie mehrere Vertreter der Ackerbaubezirke zu übereilen. a i 

Die Proposition des Deputirten Chapups de Mont⸗ in der Abwesenheit oder doch Unzulänglichkeit geſetzlicher 
laville, Abſchaffung des Zeitungsſtempels betreffend, iſt Maßregeln zum Schutze der Landbauintereſſen. Was 
nach zweitägiger lebhafter Debatte in die Brüche gefal⸗] mich betrifft, fo bin ich bereit, vor dem Comite zu er⸗ 
len. Der Vorſchlag war ſchon verſtümmelt aus der | weifen, daß die Uebelſtände, worüber die Pächter ſich feit 
Commiſſion gekommen und während der Discuffion | lange beſchweren, ihre direkte und offenbare Quelle in 
regnete es Amendements. Chapuys de Montlaviue den Getreidegeſetzen haben; nur dieſen Gefegen und 
wurde zuletzt ungeduldig und nahm ſeinen Vorſchlag ihrer Ausführung ſchreibe ich den Pauperismus auf dem 
2 Mack de sw Rande und das abſcheuliche Syſtem der Zeitverpachtun⸗ 

Die letzten Nachrichten aus Algerien vom 10. März gen zu. Die Pächter beſigen keine Kapitalfen und der 
bringen die traurige Kunde von einem ſchrecklichen Er: | Kapitalift wird nur Geld zum Landandau hergeben, wenn 
eigniſſe, welches Sonnabend, Abends zehn Uhr, ſich zu⸗ der Pächter auf gewiſſe Zeit eine zugeſicherte Pacht hat.“ 
teng. Ohne daß man wußte wie, entzündeten ſich die Hr. Cobden forderte ſchließlich die Kammer auf, auch in 
Pulvervorräthe in dem Magazin des Artillerieparks, wo⸗ dieſem Punkt den freiſinnigen Handeleprinzipien zu fol⸗ 
durch daſſelbe in die Luft flog. und die Vernichtung der gen, die in anderer Beziehung ſich hohe Geltung errun⸗ 
verſchledenen benachbarten Gebäude zur Folge hatte; nur] gen hätten. 5 12 8 
das Admiralsgebäude blieb glücklicher Meile verſchont.] London, 17. März. — ee N 
Die Zahl der Getödteten ſoll ſich auf mindeſtens 100 die neuen Zuckerzölle ee N 5 * 5 K. ler ver⸗ 
belaufen, ohne die dadurch Verwundeten. kaufen den Zucker ſchon jetzt „ das Pfd. billiger. — 

„, Paris, 18. März. — Die Propoſition des] Nächſten Mittwoch wird auch der Zoll auf Kohlenaus⸗ 
Herrn Duvergier de Hauranne, anſtatt der Ballotage fuhr aufgehoben, wodurch der Kohlenhandel bereits leben⸗ 
öffentliche Abstimmung einzuführen, fand in der Depu⸗ diger zu werden anfängt. — Herzog Broglie traf Sonn: 
tirtenkammer großen Widerſtand. Das Comité ſchlug] abend in London ein, 
ein gemiſchtes Syſtem vor, welches die geheime Abftim: | Wie der Globe ſagt, iſt O'Connell entſchloſſen, 
mung in einzelnen Fällen zulaffen würde. Da der Vor⸗ dennoch im Parlament zu erſcheinen; unter dem Vor⸗ 

ſchlag von der Opposition ausgegangen iſt, ſo ſind na⸗] wand einige Eiſenbahnbills zu unterſtützen, finde er Ge⸗ 
türlich alle Oppoſitionsjournale dafür; die miniſteriellen] legenheit der Verpflichtung in Itland zu bleiben ledig 
Blätter erklären ſich eben ſo beſtimmt dagegen, und der zu werden. O'Connell habe durch ſein Nichterſcheinen 
Globe nimmt Gelegenheit, ſich darüber auszuſprechen, im Parlament ſeinem Lande nichts genutzt und es ſtehe 
welche Menge von unnützen Veränderungen der geſez⸗ zu erwarten, daß er an den ſpätern Berathungen Theil 
lichen Beſtimmungen die Oppoſition einführen würde, nehmend gewiß ein entſcheidendes Wort in den Maß⸗ 
wenn ſie erſt einmal zur Herrſchaft käme. — Das regeln für Irland mitſprechen werde. . 
große Unglück in Algier, deſſen eigentliche Entftehung | N 4 8 
gad Ra e e e e te, 18. Mitte . Dem Miniferium ift die 
90 Streit der Kirchendiener mit der Macht des Staa: offizielle: Notification zugegangen, daß laut einer Ver⸗ 
‘fo iſt derſelbe noch längſt nicht zu Ende. fügung vom 21. Februar das Berliner Kabinet befoh⸗ 
. veröffentlicht einen Brief des Endima len hat, daß das Zollamt in Emmerich. für die Ein: 
Eczbiſchofs von Lyon, worin er den Empfang der kö⸗ fuhr der belgiſchen Eiſen⸗ und Gußwaaren geöffnet fein 

* AR M * ſoll, welche auf der Maas oder auf dem Zuid Willems⸗ 
niglichen Ordonnanz, die den Mißbrauch feiner kirchlichen 5 dem Mhein in die Zollvertinsſtaat 
Functionen tadelt, bekennt; in dieſem Briefe ſpricht der | Vaert⸗Kanal und dem Re BIRNEN ade 
Erzbiſchof unter Anderem Folgendes aus: „Wenn ich 
auf meinem Biſchofsſtuhle figend, Lehren, die der katho⸗ 
liſchen Lehre entgegenſtehn, vor mich rufe, um ſie zu 
richten, ſo erkenne ich auf Erden keine Macht, außer 
der des römiſchen Biſchofs und der Concile, an, die 
mein Urtheil verwerfen könne. Der Staatsrath iſt nicht 
von Jeſus Thriſtus in dieſen Sachen zu meinem Rich⸗ 
ter eingeſetzt worden.“ Man weiß nach ſolchen Wor⸗ 
ten wahrlich nicht, ob man ſich über den Trotz und 
Uebermuth oder über die Beſchränktheit des Prälaten 
meht vermindern fol, So wenig es dem Erzbiſchofe 
verwehrt werden wird, für ſeine Perſon eine eigene Mei⸗ 
nung zu haben und auszusprechen, fo wenig darf der 
Staat dulden, daß ſich in ihm eine andere Auctori⸗ 
tät über die Geſetze des Staates erhebt und fie amtlich 
verwirft. Man iſt auf den Ausgang des Streites fehr 
geſpannt. Daß es ſich wirklich weniger um die Sache, 
als um die Mucht handelt, ſieht man deutlich aus einem 
Briefe des Cardinals de la Tour⸗d Auvergne, Biſchofs 
von Arras, welchen derſelbe an den Redacteur der Debats 
geſendet hat. Es geht aus dieſem Schreiben bis zur 
Evidenz hervor, daß man alle Mittel angewendet hat, 
um dieſem ehrwürdigen Prälaten eine Verdammung 
ohne vorherige Peüfung zu entlocken. In dem 
Briefe kommen folgende für ſich ſelbſt redende Worte 
vor: „man hat mich merken laſſen, daß mein Still⸗ 
ſchweigen der Religion das größte Unrecht zufüge und 
daß ich mir nicht erſt die Zeit nehmen folte, ö 5 
daß Werk, des Herrn Dupin zu prüfen“ Rom, 8. März. (A. 3.) Der Ankauf der Güter 
Meine Zuſtimmung zu einer ſo gerechten Verdammung des Herzogs v. Leuchtenberg iſt abgemacht. Die Re⸗ 
dürfte nicht auf ſich warten laſſen. Dieſe ganze gerung zahlt den Kaufſchilling von 3,850,000 Scudi, 
Angelegenheit iſt alſo nur eine Partetange⸗ und giebt dem Herzog in Staatsodligationen al pari 
legenheit!“ Dann fährt der Biſchof fort, daß er dle volle Summe. Der Fürst Torlonſa und Bleon 
es für „feiner unwürdig erachte, ſich von irgend einer | v, Rothſchild übernehmen alle dieſe Papiere, für welche 
Partei mißbrauchen zu laſſen. Welch! einen tiefen | ſie dem Geſchäftsführer des Herzogs Wechſel auf Paris 
Blick läßt dieſer Brief in das Treiben der ultramonta⸗ und London einhändigen. — Heute in den Mittagſtun⸗ 
nen Partei werfen! 110 „* Iden wurde der Raubmörder jener unglücklichen Pilgerin 
. aus Bayern durch die Guillotine hingerichtet. Als 
verſchärfte Strafe und Andern zum ſchreckenden Bei⸗ 
ſpiel wurde des Miſſethäters Kopf eine Stunde lang 
auf dem Schaffot ausgeſtellt. Die anhaltenden Regen 
haben das Waſſer im Tiberſtrom wieder ſo angeſchwellt, 
daß er ſein Bett überſchritten und alle Niederungen 
der Stadt und Umgegend überſchwemmt hat. Es iſt 
dies in wenigen Monaten das fünftemal daß das Waſ⸗ 
ſer dieſes Fluſſes ſolche Höhe erreicht. 

Rom, vo. März. (A. 3.) Seit mehreren Tagen 
| war man hier um das Leben des allgemein gekannten 
herzliches e darüber ausdrückte und Zeugniß und geachteten Monſ. Capaceini in Sorten beter 
gab bon der Freigebig a Sie Moe Das heutige Bulletin ſpricht aber Hoffnung auf Gene⸗ 
anderer jädiſchen laubensgenoffen, die ſeineg Wiffens ſung aus. Der Verlust dieſes Mannes, zumal in die⸗ 
chriſtlichen Kirchen hätten vera, Angebeihen. daffensi| ſem Augenblick, wäre ein nicht zu erſetzender für den 
Die Bill wurde zum dritten Male verleſen. worauf das heil. Stuhl. — Die in fremden Blättern ae 
Haus ſich vertagte, Nachricht, als habe die öſterreſchiſche Regierung bereit 


In ‚feiner geſteigen Rede zur Begründung feiner Mo; Schritte gethan, damit die Jeſuiten gar nicht nach 
Luzern gehen, wird hier geradezu in Abrede geftellt, und 


tion auf Einſetzung eines Cor:ites zur Unterſuchung der 1 

Bedrängniß der Ackerbubezirke ſagt Hr. Cobden beigefügt, man habe bis jetzt von öſterreichiſcher Seite 
unter Andern: „Ueber die Aeſache dieſer traurigen Lage] keine ſolche Zumuthungen erhalten. Indeſſen habe ſchon 
find die Meinungen geth. ie, denn während Sir R. Peel vor Monaten dieſe Macht wohlwollend gebeten, ſich mit 
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— 


5 Miseellen. 

Aus Mecklenburg, 17. März. — Seit December 
v. J. weilt Hoffmann von Fallersleben wieder bei uns, 
meiſtens als Gaſt bei ſeinen zahlreichen Freunden auf 
dem Lande. Vor Kurzem machte er in Roſtock einen 
Beſuch und erwarb ſich dort, wie allenthalben, Freunde 
feiner Perſon und feiner Poeſie. Nach feiner ſtalieni⸗ 
ſchen Reiſe beſchenkte er uns im „Deutſchen Taſchen⸗ 
buche“ mit den Diavolini⸗Dichtungen aus Italien, voll 
deutſcher Geſinnung und Verachtung gegen die Italo⸗ 
manie; in vielen Kreiſen macht fein neueſtes Lied 
„Diniſche Herzens⸗Ergießung“, welches das Danifirungss 
projekt und Uſſings Antrag behandelt, das größte Auf⸗ 
ſehen. (H. N. 3.) 

Düffeldorf, 15. März. — Carl Hübner, der 
bekannte Maler der berühmt gewordenen ſchleſiſchen 
Weber, arbeitet an einem Bilde, das uns wiederum in 
jene unheilvollen Fabeik⸗Olſtrikte führt. Diesmal zeigt 


er uns eine Weber⸗ Familie in ihrer eigenen Hütte der 
Verzweiflung des Elends und des Hungers hingegeben 
in dem Augenblicke, wo ein junges Mädchen als retten⸗ 
der Engel mit Gaben gegen Kälte und Hunger durch | 
die Thür tritt. a 
Paris, 15. März. — Der Salon (die Gemälde: 
ausſtellung) für 1845 iſt heute eröffnet worden. Das 
Verzeichniß der ausgeſtellten Kunſtwerke hat 2332 Num⸗ 
mern, worunter 1673 Gemälde, Die meiſten Beſchauer 
wird wohl Horaz Verntt's „Wegnahme der Smala Abd⸗ 
el Kader's durch den Herzog von Aumale“ anziehen; es 
iſt ein Bild von 60 Fuß Größe. n 
Vom franz. Oberrhein, 10. März. Heute wütd⸗ 
der Bletryſche Prozeß, nachdem ſich die Vertheidiger 
und der Generaladvokat Devaux noch einmal hatten 
vernehmen laſſen, und der Präfidene Wolbert das Mes 
ſume abgegeben hatte, beendigt. Die Geſchwornen, 
welche ſich um drei viertel auf 3 Uhr ins Berat ungs⸗ 
zimmer begeben hatten, kehrten ſchon nach 10 Minu⸗ 
ten zurück. Tiefe und erwartungsvolle Stille herrſchte. 
Der Chef der Geſchwornen erhob ſich auf die Frage 
des Präſidenten, welches die Erklärung der Jury ſei, 
und rief mit lauter Stimme: auf meine Ehre und 
mein Gewiſſen, vor Gott und der Welt, die Erkla⸗ 
tung der Geſchwornen iſt: Nein, bie Angeklagten find 
nicht ſchudig. Dieſer Spruch, obwohl man ihn er⸗ 
wartet hatte, brachte die größte Bewegung uud Theil: 
nahme hervor. Die Angeklagten wurden wieder einge⸗ 
führt, der Präſident verfündigte den Ausſproch der Ges 
ſchwornen, und befahl, daß dieſelben augenblicklich frei⸗ 
gelaſſen werden, was auch alsbald geſchah. So ſchloß 
dieſe merkwürdige Prozedur, welche durch die höchſt ta⸗ 
lenwolle und geſchickte Leitung eines der ausgezeichnet⸗ 
ſten Rechtsgelehrten Frankreſchs, des an dem koͤntgl. 
Girichtshofe zu Colmar angeſtellten Rathsheren Mol: 
bert, noch an Intereſſe gewann. Die Leiſtungen der 
Advokaten Koch, Bailler und Yors waren in jeder Be⸗ 
ziehung Muſter redneriſcher Kunſt. (Fk. 3) 
Rom, 10. März. — So viel wie wiſſen, kam die 
Daguerreotipie ſeither artiſtſſchen Zwecken allein zu 
gut. Ein hier lebender Landsmann, Dr. Okeſſel, Ing“ 
ſchon früher darüber" mit ſich zu Rath, ob ch r cr 
auch als eine Hilfe det dem mechaniſchen Theil gewif:” 
ſer wiſſenſchaftlichen Arbeiten mit Erfolg verwenden 
könnte. Er dachte daber vorzüglich an die Veigleichung 
oder das Abſchteiben alter ſchwer zu leſender Hand⸗ 
ſchriften und Palimpfefte. Der von ihm mit einem 
Freund angeſtellte Verſuch fel über alle E attung glüd 
lich aus. Denn in weniger als 11 Minuten war dle 
allertreuſte Copie von einer von einer Seite eines faſt ver⸗ 
blaßten griechiſchen Codex des 12. Jahthundetts, die 
42 Foliozeilen zählte, angefertigt. e cher 
würde für das Facſimile deſſelben antuf e 
nigſtens ſechzehn Tage nöthig gehst haben, und das 
geübteſte Auge dürfte es, hatten ſich auch nur zwanzig 
verſchiedene Lesarten gefunden, kaum in 43 Minuten 
flüchtig vergleichen können. Daber iſt jedem eventuellen 
Jathume Rum gegeben. Es ligt auf der Hand, 
wie große Vortheile das Daguettrotype auch hier, na- 
mentlich hinſichts der Zeiterſpatniß, bietet. Und un⸗ 
moglich iſt hierbei, daß ſich irgend ein Itrthum ein⸗ 
ſchleichen kann! a eee * 
(Tabak und fein Rauch den Blutegeln töbt⸗ 
lich.) Der Apotheker Weil erzählt in der Schweizer 
Zeitſchrift für Medizin, Chirurgie und Geduttshalfe, daß 
ihm zu wiederholten Malen Blutegel urückgebracht 
wurden, nit der Pure daß die Wie niche ge⸗ 
fogen hätten. Er fand die znrückgetrachten Blies 
die er vor einer Stunde abgegeben hatte todt und at 
Als er zum dritten Male Blutegel ea 


er darauf aufmerkſam, daß das G ag, in 1 ; 
egel verkauft waren, mit ih ee Er uur 2 


den Perſonen, welche die Blutegel 7 5 


nach ob fie beim Anſetzen der Blutſauger Tabuck ge⸗ 
0 0 25 * 

raucht hätten; es wurde bejaht. ein Glide aß 
ſich ein anderes Mal, wo die Thiere in Tabaksrauch 
angefegt, bart und todt abfielen. Man hielt hierauf 
einige Stückchen Taback in Waſſer, in dem 1 
lebende Blutegel befanden. Sie lebten in dem Waſſer 


ee me ene enen 


unter den Vortheilen der Zollderminderung eingehen, 
die der Act. 19 der Zollvereins⸗Convention vom Iſten 
September 1844 ſichert. 


Sch wei z. 
Bern. (Brem. 3.) Die Freiſchaaten⸗Organiſatlon 
jeht unter den Beſtimmungen und Formen des De⸗ 
See: vom 5. Febr. letzthin raſch vorwärts. Die Je⸗ 
uitenfrage hat zu tief ins Volk ‚gegriffen, als daß fie 
durch mattes Diplomatifiren auf der Tagſatzung oder 
durch fremde Noten gedämpft oder ausgelöſcht werden 
könnte. Sa, 
Luzern, 14. März. (N. 3. 3.) Oeffentliche Blaͤt⸗ 
ter melden, der Papſt habe ſich geäuffert, wie daß er 
niemals die Aufnahme der Jeſuſten in Luzern empfoh⸗ 
len, daher er ſich auch nicht veranlaßt finde, hinſichtlich 
ihter Nichtaufnahme daſelbſt nunmehr einzuwirken. Es 
5 aber Thatſache, daß der päpſtliche Nuntius in einem 
Schreiben vom 10. Brachmonat 1844 an den Luzer⸗ 
nerſchen Regierungsrath ſagte: „Zu vielem Vergnügen 
würde es endlich dem heil. Vater gereichen, wenn die 
itung des Seminars hinſichtlich dis Unterrichts ſo⸗ 
ohl als der innern Disciplin dem Eifer und den Ein⸗ 
ſich ten der Geſellſchuft Jeſu anvetkraut würde.“ Auf 
diefen Wunſch und ausgeſprochenen Willen des hell. 
Vaters beriefen ſich dann auch die Jeſultenfteunde im 
Gr. Rathe vorzüglich, als fie die Aufnahme der Jeſui⸗ 
ten beſchloſſen. . a 5 
Ba EEE 


end Ahead nei 
Mad rid, 8. März. — Die Büdgetkommiſſion, fo 
heißt es in der Stadt, hat die Verwilligung von 3 Mil⸗ 
lionen alen für die Königin⸗Mutter und von 3 Mil⸗ 
lionen für den Infanten Don Francesco de Paula end⸗ 
lich zugegeken. 129046 f zu „ni 
a 49 rit an nien. 
London, 14. Mär, — Nach Einreichung mehrerer 
a er 1 in der heutigen Sitzung des 
erhauſes Lord⸗ Kanzler d der 
Juden B ll, werf, n as dritte Verleſen der 


etwa nur eine halbe Stunde. Die Weitfchen Angaben 
beftätigen, was indeß nicht ganz unbekannt war, daß 
die Blutegel gegen viele gasartige, ſelbſt der atmoſphä⸗ 
riſchen Luft eingemiſchte Eindrücke ſehr empfindlich find. 
Die Nützlichkeit und die ſich immermehr ſteigernde Koſt⸗ 
barkeit derſelben macht es wohl nicht überflüſſig, daß 
man auch das nichtärztliche und nichtpharmaceutiſche 
Publikum barauf aufmerkſam macht. Die Blutegel 
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Tagesgeſchichte. 

Breslau, 23. Mis Für den bevorſtehenden 
Sommer find inel. neuer Seiten und Hintergebäude 
bereits 29 Neubauten angemeldet worden. Es ſind da⸗ 
von ziemlich eben fo viele zu größeren als zu kleineren 
Wohnungen beſtimmt. s 5 

In der beendigten Woche find (excl. 3 todtgebor⸗ 
net Knaben) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 41 
männliche und 35 weibliche, überhaupt 76 Perſonen. 
Unter dieſen ſtarben: An Abzehrung 10, Alterſchwäche 5, 
Bruſtkrankheit 2, Schleimfieber 1, ſchleichendem Fieber 
J, Nervenſieber 1, Zehrſieber 3, Geſichtsroſe 1, Krim: 
pfen 10, Lebensſchwäche 3, Leberleiden 2, Lähmung 4, 
Magenverhättung 1, Schlagfluß 8, Stickfluß 3, Lungen⸗ 
ſchwindſucht 14, Unterleibsſchwindſucht 2, allgemeiner 
Waſſerſucht 2, Bruſtwaſſerſucht 1, Gehirnhöhlenwaſſer⸗ 
ſucht I, Wochenbettſieber 1. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 21, von 1—5 J. 8, von 5—10 J. 
3, 10-20 3. 0, 20—30 J. 6, 30—40 J. 4, 40 — 
50 J. 5, 50—60 J. 11, 60— 70 J. 11, 70—80 J. 6, 
80—90 J. 1. 5 


Breslau, 23. März. — In der geſtrigen Ver: 
ſammlung der Aelteſten und des Vorſtandes der chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde, an der Hr. Prof. Dr. Regen⸗ 
brecht zum erften Male nach längerer Abweſenheit mie: 
der Theil nahm, wurde beſchloſſen, daß einige Abgeord⸗ 
nete zu den in dieſer Woche zu Leipzig ſtattfindenden 
Berathungen ſämmtlicher chriſtkatholiſchen Gemeinden ge⸗ 
ſendet werden ſollten. Es wurde ferner beſtimmt, daß 
die Leipziger Berathungen keinesweges den Character 
eines Concils, ſondern nur den einer vorläufigen Be⸗ 
ſprechung tragen dürften, daß daher auch den Abgeordne⸗ 
ten keinerlei Vollmacht, giltige Beſchlüſſe zu faſſen, ‚er: 
theilt werden könne. In Folge deſſen reiſten heut die 
Herren Pfarrer Ronge, Dr. Steiner und Oberamt⸗ 
mann Leitgebel über Liegnitz, woſelbſt morgen der 
erfte feierliche Gottesdienſt und Abendmahl der Gemeinde 
ſtattfinden wird, nach Leipzig, von wo ſie Ende dieſer 
Woche wieder zurück erwartet werden. = 

der erwähnten un en 85 ie 
iedergeſetzt, welche die e ; 

— ene ee Mittwochs 

und Sonnadends von 12—6 Uhr Nachmittags in der 


Stadt Rom (Albrechts ſtraße) fortfegen wird. 8 


N 


Breslau, 23. März. — Soeben erhalten wir 
ae aus Schneidemühl. Von den Vorſtehern der 
Berliner chriſtkatholiſchen Gemeinde aufgefordert, den 
erſten feierlichen Gottesdienſt am zweiten Feiertage in 
Berlin abzuhalten, wollte 3 N 
beuten e Einige Vorſtandsmitglie⸗ 
der der Schneidemähler Gemeinde werden ihn begleiten. 


— 


» Oberſchleſten. Die Czerski⸗ Ronge ' ſchen 

* ai — auch in hiefiger Gegend 
bedeutenden Anklang. Eine ſolche Erſcheinung 
inmitten einer Bevölkerung, die dem römiſchen 
Principe orthodox ergeben iſt, auf einem ſonſt geiſtig höchſt 
ſterilen Boden würde unerklärbar fein, wenn nicht die 
römiſch⸗katholiſche Partei ſelbſt mit aller Macht und 
eiſerner Conſequenz an der Zerſtörung ihres eigenen Ein: 
fluſſes arbeitete. Schon liegen eine Menge fanatiſcher 
Thatſachen vor, welche noch täglich vermehrt werden 
und auch den Otthodoxeſten endlich die Augen öffnen 
müſſen. Wenn zum Beiſpiel ein Geiſtlicher, der 
die theuerſten Weine in Strömen fließen läßt, vorzugs⸗ 
weife auf die Ablegung der Enthaltſamkeitsgelübde dringt, 
wenn ferner ein Geistlicher einen förmlichen Verſchleuß 
von Gelöbnißamuletten anlegt, wenn endlich ein Geiſt⸗ 
licher eine Leiche acht Tage hindurch undeerdigt und 
drei Tage davon auf dem Kirchhofe ſtehen läßt, weil 
ein armer Bauer ſtatt der verlangten 5, in Worten 
fünf Thaler Accidenzien, für den Augenzlick nur 20 Sgr. 
aufzutreiben vermochte), wenn ſich noch obendarein ſolche 
Dinge nicht gerade vereinzelt 1 ſo kann es nicht 
auffallen, daß auch der 3 Verſtand ſich zu 
einem Kirchenſyſteme hingezogen nn welches, wenn. es 
auch nicht vollkommen ſein kann, ihn doch gegen eine 
empörende Prieſtergewalt zu ſchüzen verſpricht. 2 

Gottesberg, 20, März — Auch unſere kleine 
Gebirgsſtadt tot mit dem regſten A en Besen 
wärtigen, fo überaus einflußreichen Vorgängen in dem 


vertritt der Einſender mit 
. D. R. 


ul 


) Die Wahrheit des Factums 
. 


Hr. Pfarrer Czerski am y 


haben das Eigenthümliche, daß ſie eine kritiſche (die 
Krankheit entſcheidende) Blutsausleerung nachahmen. 
Sie nehmen das Blut tropfenweiſe weg und ahmen 
hierin, um ein Beiſpiel anzuführen, das Naſenbluten 
nach, wo das Blut tropfenweiſe abfällt. Blutige 
Schröpfſtellen können fie nicht erſeten. Ich kann nach 
meinen Beobachtungen anführen, daß ein ſtarker Blut⸗ 
egel, an die Schläfe geſetzt, ſchnell die erſchwerte Zahn⸗ 


Gebiete der chriſtlichen Kirche. Freudige Begeiſterung 
erfaßt alle Gemüther für Ronge, Czerski und alle jene 
Männer, die in eben fo unerſchrockener als kräftiger 
Weiſe im Bewußtſein der heiligſten Pflicht der gedrück⸗ 
ten und feufjenden Menge als Retter erſchienen. — 
Die rege Theilnahme rief eine Sammlung hierorts und 
in dem benachbarten Nieder⸗ Hermsdorf für die ſich zunächſt 
bildenden Gemeinden hervor, welche für Breslau 7 Rthlr. 
16 Sgr. und für Schneidemühl 15 Thlr. ergab. Es 
iſt freilich nur ein Schärflein, gleich dem der Wittwe 
am Gottes kaſten, aber aus christlich brüderlichem Sinne 
dargebracht. Marc. 12, 41— 43. f a 
Einige Freunde der Wahrheit und des Lichts. 


— — 


s Abſichtliche Entſtellung, oder was 
Breslau, 22. März. — Das hieſige katholiſche 
Kirchenblatt ſcheint ſehr ſicher darin zu ſein, daß ſich 
uuter ſeinen Leſern nicht auch Leſer der ſchlechten“ 
Preſſe, namentlich der Schleſ. Zeit. befinden, ſonſt würde 
es nicht wagen, Angaben der letzteren für ſeine Zwecke 
fo zu entſtellen, wie es geſchieht. In Nr. 64 der Schl. 
Ztg. wurde bedauert, daß der ſonntägliche Gottesdienſt 
in der Domkirche am 16. geftört worden ſei; es hieß 
dabei, der Vorfall habe bei der großen Menge der An⸗ 
weſenden, die nicht alle ſogleich den wahren Grund der 
Störung erkannten, eine große Aufregung hervorgebracht, 
„die leider noch durch einige unüberlegte Worte, welche 
die Störung auf gewiſſe, ſehr unſchuldige Perſonen fo: 
den,“ erhöht wurde. Wer dieſe Worte geſprochen habe, 
iſt durchaus nicht angegeben; es kann übrigens nachträg⸗ 
lich verſichert werden, daß eine Menge Perfonen theils 
in, theils außer der Kirche ſich in Verdächtigungen er⸗ 
ſchöpften. Am Schluß des Referates heißt es dann 
wörtlich fo: „es wird übrigens nöthig fein, daß nächſten 
Sonntag der Kanzelredner ſeiner Gemeinde den wah⸗ 
ren Vorgang der Sache mittheilt, damit die heutigen 
unvorſichtigen Andeutungen nicht zu unbegründetem 
Haſſe Veranlaſſung geben, und der Friede nicht geſtört 


werde.“ Auch hier iſt nicht behauptet, daß der Kanzel. 


redner unvorſichtige Andeutungen gemacht habe, ſondern 
er iſt nur aufgefordert worden, den wahren Vorgang 
feiner Gemeinde mitzutheilen, damit die gemachten un⸗ 
vorſichtigen Andeutungen den Frieden nicht ſtören möch⸗ 
ten. Und nun das Kirchenblatt. Wir erſehen aus ihm, 
daß Herr Domprediger Förſter „durch wenige, aber im 
Geiſte Chriſti geſprechene Worte“ die Ruhe wieder her⸗ 
beigeführt habe, daß dieſe Worte aber fürchterlich 
durch Gerüchte entſtellt worden fein. Man muß ſich 
dabei nur wundern, warum das Kirchenblatt zur Wie⸗ 
derlegung dieſer Gerüchte nicht die ipsissima verba des 
errn Förſter mittheilt). Darauf fähtt das Kirchenblatt 
fort. „Darnach mag nun bemeſſen werden, was die 
ſchleſ. Ztg. von „unüderlegten Worten“ und „unvorſich⸗ 
tigen Andeutungen“ von Seiten des „Kanzelredners“, 
welche die Störung auf gewiſſe ſehr unſchuldige Per⸗ 
ſonen“ geſchoben haben, und wodurch die große Auf⸗ 
regung noch erhöht worden ſein ſoll, in ihter Beilage zu 
Nr. 64 ſagt.“ Wer heißt dem Kirchenblatte „von Sei: 
ten des“ einſchieben, wodurch die ganze Sache einen in⸗ 
dividuellen Charakter erhält? Will es etwa damit ſagen, daß 
Niemand anders „unüberlegte Worte“ ſprechen und unvor⸗ 
ſichtige Andeutungen während des Vorfalles in der Dom⸗ 
kirche machen konnte! dies kann dem Blatte nicht eins 
fallen, da ihm wohl bekannt ſein wird, wie ſehr der un⸗ 
glückliche Vorfall ſchon Sonntags Morgens ausgebeutet 
worden iſt. 


Naivetät. 

A Herr Pfarrer Dr. Hoffmann hat laut dem 
römiſch⸗katholiſchen Kirchenblatte unter dem 8. März 
bei der betreffenden Behörde nachgeſucht, „dem von 
Einer Hohen Behörde nicht anerkannten Geiſtlichen der 
Neukatholiken die Vollziehung von Taufen, Trauungen, 
Begräbniſſen nicht zu geſtatten, oder der dürftigen 
Kirche zu St. Mauriz wie den angeſtellten Kirchenbe⸗ 
amten vorerſt eine entſprechende Entſchädigung 
und huldreiche Verbeſſerung angedeihen laſſen zu wollen.“ 
Alſo nach der Anſicht des Herrn Pfarrers Hoffmann 
ſteht die Beſtätigung und Anerkennung der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde nichts entgegen, wenn erſterer ſelbſt 
dorerft nur eine entſprechende Entſchädigung 
garantirt bekömmt? dies iſt ein ſo naives Geſtändniß, 
wie man es von keinem römiſch⸗katholiſchen Pfarrer 
wartet hätte; darnach wäre ja die ganze Sache die 
900 euteld, Und ſo was druckt das römiſch⸗ka⸗ 
choliſche Kiechenblatt ! Kaum glaublich, aber doch wahr. 


le ſiſcher Nouvellen Courier. 


| 


entwicklung erleichterte, und daß zwei dieſer wohlthäti⸗ 
gen Würmer an die Rippen angebracht, Lungenentzün⸗ 
dungen bei Kindern weſentlich minderten. Wie nöthig 
iſt es demnach, auf die Erhaltung derſelben immer mehr 
feine Aufmerkſamkeit zu richten. Es möchte ſich hierbei 
ergeben, daß die Blutegel nicht einmal jedes fließende 
Waſſer gleich gut vertragen. Neumann. 


| Dramatifche Vorleſungen 
von C. v. Holtei. 

Am letzten Mittwoch war ein zahlreicher Hörerkreis 
verfammelt, um Sphakſpeare's „Cymbeline“ von Holtet 
leſen zu hören. Dieſes dramatiſche Gedicht, von den 
Kritikern für Shakſpeare's letzte Arbeit gehalten, wäh: 
rend Einzelne ſogar feine Autorſchaft in Zwei⸗ 
fel ziehen, iſt der deutſchen Bühne fern geblieben, und 
hat den einzigen von Halm gewagten Verſuch, es dafür 
einzurichten, nicht belohnt. Die Hauptſchwierigkeit bie⸗ 
tet hier der Umſtand, daß der Dichter die altengliſche 
Sage von einem fabelhaften König des Landes, der 
mit den Römern glückliche Kämpfe beſtanden, mit einer 
Novelle des Boccaccio in Eins verknüpft hat, und einem 
deutſchen Publikum grade nichts ſo ſehr die Auffaſſung 
des Dramas erſchwert, als die Mannigfaltigkeit der da⸗ 
rin verknüpften Begebenheiten. Der König Cymbeline 
ſoll der Mittelpunkt ſein, auf den ſich Alles bezieht, 
während man gern fein Intereſſe der ſchönen Imogene 
und ihrem ſtark an Eurpanthe erinnernden Schickſal 
zuwendet. Wenn nun aber auch als Ganzes Eymbe⸗ 
line dem Deutſchen nicht recht zugänglich fein, will, fo 
verräth ihm doch eine Fülle von Einzelheiten, die pla⸗ 
ſtiſche Vollendung und Sicherheit, womit in wenigen 
Zügen mancher originelle einzelne Charakter hingeſtellt 
iſt, die tiefe Weltanſicht, die oft unerwartet auch in dem 
bunten Gewirre dieſer Scenen in einzelnen Aeußerungen 
hervorbricht, den Genius Shakſpeares. — Für den 
Vorleſer bietet insbeſondere die Menge von Perſonen, 
worunter viele Nebenfiguren, und Manche, durch bloß 
mündlichen Vortrag für die Auffaſſung ſchwer aus einander 
zu haltenden, ſich befinden, Schwierigkeiten dar; Wie 
ſehr Herr v. Holtei dieſen gewachſen iſt, durch welches 
Feuer des Vortrages, bei gründlicher Einſicht in das 
Verhältniß des Nebenwerks zu dem Bedeutenden und 
Weſentlichen, er ſtets das ganze Gedicht dem Zuhörer 
aufzuſchließen verſteht, welch' treffliches Organ ihn hier⸗ 
bei unterſtützt, dies Alles hat er ſo oft dargethan, daß 
hier nur dies, daß auch bei dem erwähnten Stücke ſich 
dieſe Gaben beſtätigten, zu erwähnen übrig bleibt. Die 
leichte Ueberwindung mancher ſchwierigen Aeußerlichkeit 
z. B. des ſtammelnden Clotén bewährt die unbedingte 
Herrſchaft über ſein Organ, die er ſich zu eigen gemacht 
hat. Morgen wird der diesmalige ſehr kleine Cpkius 
von Vorleſungen, die ˖ 1 Ki rg hat, mit 
Shakeſpeare s „Heinrich IV.“ geſchloſſen werden, eine 
Wahl, die ſchon um der unſterblichen Figur Falſtaffs 
willen, erfreuen wird. Es ſteht zu hoffen, daß Herr 
v. Holtei zum nächſten Herbſte uns mit einem größe⸗ 
ren Cyklus feiner Vorträge, als diesmal beſchenken werde. 


Woll bericht. 
(Verſpätet.) ö 

Breslau, 21. März. — Unfere Mittheilung in Ro. 45 der 
Bresl. Ztg. wurde von mehreren meiner Collegen nicht gebilligt, 
und als zu ſanguiniſch beurtheilt. Wir haben ſolche ſeitdem 
wiederholt durchgeleſen, und finden nicht, daß wir uns ein Ver⸗ 
ſehen oder ein Uebertreiben zu Schulden kommen ließen. Was wir 
von dem lebhaften Abſatz lagernder Wolle ſagten, müffen wir 
auch heute beftätigen und haben ſeit jener Zeit wieder ſehr 
große Umfäge in polniſcher feiner und geringer Einſchur, in 
Sterblings⸗ und Schweißwolle und ſelbſt in ungariſcher Zwei⸗ 
ſchur ſtartgefunden. unſere Lager find höchſt unbedeutend, 
und die wenigen neuen Zufuhren, welche eintreffen, finden bei 
mäßigen Forderungen prompte Abnehmer. ins 

Wenn jedoch die Herren Producenten auf Grund unferes 
letzten Berichtes ihre Anſprüche für die nächſte Schur ſtei⸗ 
gern, ſo haben ſie uns wohl etwas 1 was uns 
deshalb ſehr leid thut, weil dadurch vielleicht mancher Ab⸗ 
ſchluß verhindert werden könnte, der zu beiderſeitiger Zufrie⸗ 
denheit ausgefallen fein würde. 5 
Wir wiederholen daher, daß 5 Rtl. über den Juni: Preis 


das Höchſte iſt, was ein ſolider Käufer bewilligen und womit je⸗ 


der Producent vollkommen zufrieden ſein kann. Seit einigen 
Wochen iſt es in Englaud etwas ſtill geworden und es läßt 
vermuthen, daß von dem beiſpiellos großen Quantum, wel⸗ 
ches 1844 in England importixt 2 81 nämlich 220,167 Bals 
len gegen 191,104 Ballen in 1843 noch vieles in zweiter 
Hand ſich befindet, beſonders in feinen Qualitäten, welche 
durchs ganze Jahr keine große Nachfrage hatte. Alſo bei 
ben wir — unſerm unmaßgeblichen Rath: die Mittelſtraße 
zu wandeln. 5 we 
Mit dem Schaafhandel haben viele unferer berühmten Züch⸗ 
ter Urſache recht zufrieden zu fein, während andere Grund 
haben, ſich über Mangel an Käufer zu beklagen. Es iſt 
ſchmerzlich für uns, bemerken zu müſſen, daß Neid und Miß⸗ 
gunſt des Nachbars oft dem Rufe der geſundeſten Heerde 
ſchadet; ein hingeworfenes Wort, ein Achſelzucken rei V 
den fremden Käufer einzuſchüchtern, und ihn von dem Wege 
abzuleiten, den er eben einzuſchlagen im Begriff war. um 
dieſem zu begegnen, haben wir in der deutſchen allgemeinen 
Zeitung No, 28 (übertragen in No. 8 der Börſennachrichten 
der Oſtſee) einen großen Theil der renomirten Schäfereien 
namhaft gemacht, die jeder Käufer mit vollem Vertrauen au 
ſuchen kann und glauben dadurch den Beſigern einen Dienst 
erwieſen zu haben, da man im Auslande einiges Vertrauen 
zu unſern Mittheilungen hat. i tur eee de 
Außer jenen ausgezeichneten Schüfereien haben wir — 
ſchen einige weniger renomirte aber wahrlich des beſten 


ürdige Schöfereien deſucht. Wir nennen davon Lam⸗ 
3 2 5 Bernſtadt, im Beſitze des Herrn Rittmeiſters 
v. Pfortner. Schon das Aeußere fämmtliher Wirthſchafts⸗ 
gebäude befriedigt das Auge und in den ſchönen Schaafſtäl⸗ 
len wurde ich von dem herrlichen Geſundheits⸗Zuſtande der 
Heerde wahrhaft überraſcht, da hat auch der theuere aber 
vortrefflich einſchlag“ de Lchnowskiſche Stähr Wunder geleie 
ſtet und iſt noch immer tüchtig im Wirken und Schaffen, ſo 
daß wir dieſer Schaferei ein' ſchoͤne Zukunft voraussagen. 
Vieles ſcheint der Herr Rittmeiſter feinem Kriegskameraden 
Hrn. Lieut. König zu verdanken, der die Züchtung mit Liebe und 
Sachkenntniß leitet. Auch beim Herrn Landrath v. Meyer 
in Ranſern bei Parchwitz fanden wir volle Befriedigung und 
machen im Voraus auf ſechs Jaährlingsbocke aufmerkſam, 

welche im Mai die Liegnitzer Schaafſchau zieren werden. 

Sigmund Heß. 

(Fortſetzung nachſtens.) 


Handelsbericht 

Breslau, 22. März, — Nachdem ſich in unſeren Hafens 
plätzen in Folge des langen Winters eine güinfiigere Meinung 
für das Getreidegeſchäft eingeſtellt, hat ſich auch eine ur 
an unferm Markte gezeigt, ohne jedoch Besmläntenree 5 
ſelben zu bringen. Das nach hier blaue 2 Eu Bin 
nun in die Hände von hieſigen Bäckern un ae 
von Käufer für Oberſchteſien über und blieben demzufolg 
das Geſchäft und Preiſe ziemlich unverändert gegen die der 


letzten Wochen. 


Wir notiren: 
gen 1 48 Ser vr. Saft. nac Aualität, 


Roggen, wovon jedoch ziemlich viel zugeführt, 32 à 37 
Sgr. pr. Scheffel. 

Gerſte, anhaltend matt, 28 à 30 Sgr. pr. Schffl. 

Hafer, wovon fortwährend wenig, namentlich in guter 
Qualität, vorkommt, 21 a 23 ½ Sgr. pr. Schffl. 

Kocherbſen, 7 7 . a gilt, 40 à 42 Sgr.; 

utterweare 35 à gr. pr. 

n Wicken ſelten, bedingen deshalb 40 à 42 Sgr. pr. Schffl. 
uter Qualität. ; 

ingen Schlagleinſaat kommt wenig vor, iſt jedoch für 

den Bedarf ausceichend und ſind die Preiſe unverändert. 

Nach Napps war ziemliche Frage, die jedoch wegen Man: 
gel an Waare nicht befriedigt werden konnte. : 

Der Umſatz von Kleeſaaten war ſehr gering. Die Be⸗ 
ſtände davon find klein und wollen die Inhaber des halb auf 
die niedrigen Gebote der Käufer nicht eingehen. Die Preis 
notirungen ſind wie die der letzten Woche. 

Von Spiritus ift einiges auf Lieferung im April zu 5% 
Mtl. gekauft; Loco⸗Waare zu 5% Rthlr. pr. 60 Quart & 


% zu haben. 
es Rabl höher gehalten und auch Einiges zu 11 ½ 
a ½ Rtl. gemacht. 


Actien Courſe. 
Breslau, vom 22. März. 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war bei feſten Courſen 
anſehnlich; Oberſchleſiſche B. und Krakauer waren gefucht 
S DER 2 . 101 
chleſ. Litt A. p. C. r. r. Br. 
dito L.Itt. B. 4% p. C. 117¼— ½ bez. 


ab in obgenanntem Bureau täglich von Morgens 9 bis 
einzufeben. Breslau den 13. März 1845, 


Im Auftrage der Direktion 


* 


2 hlung des gezeichnet 
nzahlung gezeichneten 
je —— Junkernſtraße No. 


Breslau den 25. März 


Tägliche Dampfwagenzüge ö 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche 


12 und Nachmittags von 3 bis 6 uhr 


der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Manger. 


Aktienbetrages mit 40 pCt. an Herrn N. 
2) bis fpäteftens den öten April e, 
ms⸗Quittungen „ 3 in Empfang zu nehmen. 


Das Directori um. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſondern Meldung 


— 634 — 
Breslau⸗Schweidnit⸗ Freiburger 40% p. C. abgeſt. 118% Br. 
118 Gid. 


Breslau. Schweidnitz⸗Freiburger Prior. 102 Br. 
Rgeiniſche ae 4% Zuf. Sch. p. C. 110 — 7, bez. u. 


U. r. i 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% u. 76 bes, 
ee Zuſ.⸗Sch. p. C. 115%, u. 4, bez. 

dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. E. 105 ¼ B. 
Sachſ.-Schlef (Dresd.:Börl.) Zul, Sch. p. C. 117½¼ Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C 105 % 18 5 
Keratau-Oberſchleſ, ZuſSch v. C. 1137, und % bey 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% Br. 

5% Glide a 

Berlin⸗ Hamburg Zuſ.⸗Sch, ire un Br. 
Thücingſche Zu ⸗Sch. p. C. be win 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. E. 104 ½ — ½ bez. 


B 22. März. — Die Stimmung fär die meiſten 
ee Yo uittungabogen war heute günſtig, und der Ums 
fag darin zu beſſeren Courſen ſehr betrachtlich. Vornehmlich 
beliebt, waren Köln⸗Mindener, Krakau⸗Oberſchleſiſche und Fer⸗ 
dinands Nordbahn. Hollandiſche Bahnen ungeachtet der 
höheren Notirungen von Amſterdam nicht viel über letzte 
Notiz bezahlt. 25 

(A. Pr. 3.) Glaubwürdigem Vernehmen nach, iſt in der 
zu Leipzig geſtern abgehaltenen General⸗Verſammlung der 
Dresden⸗Leipziger Eiſenbahn⸗Compagnie durch Stimmenmehr⸗ 
heit der Beſchluß gefaßt worden, die Erbauung der ſächſiſch⸗ 
böhmiſchen Bahn unter den mit der Regierung fernerweit 
verhandelten Bedingungen zu übernehmen und dadurch von 
der ihr ſchon früher eingeräumten Vergünſtigung, die erſtge⸗ 
nannte Bahn bis zur böhmiſchen Grenze fortzuführen, Ge⸗ 
brauch zu machen. 


Zweiſylbige Charade. 

Die Erſte. 

Könnt als Herrn ihr mich nicht nennen, 

Nun ſo rathet mich als Fluß, 

Denn als ſolchen muß mich kennen 

Jeglicher Geographus. 
Die Zweite. 

Deutlich hat mich jeder Name 

Und zwar gleich von vorn herein. 

Das Ganze. 

Suchet mich nun dort als Dame, 

Wo die Erſt' ein Herr wird ſein. 
’ G. Nr. et 


Breslau, den 23. März. 

In der Woche vom 16ten bis 22. März c. find 
auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 3249 Perſonen be⸗ 
fördert worden. Die Einnahme betrug 2561 Thaler. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 16ten bis 22. März 2168 
Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 2326 Rtlr. 
17 Sgr. 6 Pf. 


Eiſenbahn 


Am I7ten d. M. entſchlief 


innerung unter uns fortleben, 
Oels den 22. März 1845, 


— . — 


Breslauer Neitbahn s Geſellſchaft. 


der obengenannten Geſellſchaft werden 


Den 
F. Lübbert Vorſtand, 


Todes⸗ Anzeige. 


rath u, Landesälteſte Greugburger Kreifes, ſchlief 

Licitations⸗Bekanntmachung. Ritter des rothen Adlerordens, Hr. v. Wi 

Behuf: Ausführung der Arbeiten und Lieferung ſämmtlicher Materialien zur Erbauung 

weier Frachtgüterſchuppen und eines zwiſchen dieſen liegenden Perrons auf dem Niederſchle⸗ 

fich, Märkischen Bahnhofe zu Breslau, iſt Dienſtag den 15. April c, Nachmittags 

8 Uhr ein Licitations⸗Termin, im techniſchen Bureau hierſelbſt, Altbüßerſtraße No, 45, 
anberaumt, wozu cautionsfähige Unternehmer eingeladen werden. 


f 2722 i i er ben. 
F und Beiämüng ind vom 3. April c. | &onagfanen Die Imnigfte Besebrung erworben. 


auf Groß⸗Deutſchen. Ausgeſtattet mit ſelte Namens Herr Tobias 
nen Voazligen des Geiſtes und Herzens, ers Lungenſchwindſucht. 
glühend für Recht und Pflicht, hatte der ganz ergebenſt an: ; 7 
Verewigte — 16 Jahr Mitglied des unter⸗Oßmann, Gaſtwirth zum Fürſten Blücher. 
zeichneten Collegii — ſich unſere ungetheilte 


Das Collegium der Oels⸗Militſcher 
Fürſtenthums⸗Landſchaft. 


Todes⸗Anzeige. 


i I7ten d. Mts. verſchied nach kurzem Bernſtadt den 21. März 184 
hierdurch aukgeferdert die Krankenlager unſer allgemein geachteter Kreis: 
ö Herr Landrath v. Wiſſel. 
zu leiſten und die den Beamten in feiner nie ermüdenden Wirk: 
ſamkeit, den Freund in ſeinem unveränderten 
freundlichen Bezeigen, und den Menſchen in 
feiner ganzen Liebenswürdigkeit kannte, 
den Verluſt begreifen, den wir erlitten. 
Wehmuth begleiteten die zahlreichen Freunde 
und Verehrer des Verſtorbenen deſſen irdiſche 


Für die chriſtkatholiſche Gemeinde zu Breslau gin⸗ 
gen ferner bei dem Unterzeichneten ein: 


uebertrag 293 Rtl, 8 
„Es werde Lich e? e 


* * * * 1 


„ ER 


Summa 304 Rtl. 8 Sgr. 

Ferner von Herrn Buchbinder⸗Meiſter Wolfram (taubs 

ſtumm) eine prächtig 5 Lemgoer Bibel vom Jahre 
1750 in Fol. Am 23. März. 


Dr. Behnſch (Breite Str. No. 4.) 
Empfehlung. 


In einem halbjährlichen Lehrkurſus in der neu er⸗ 
richteten Töchterſchule der Dem. Franklin haben, unter 
der Mitwirkung deren Herrn Vaters, unſte Töchter 
Fortſchritte gemacht, welche unſce nicht geringe Ecwar⸗ 
tung noch übertrafen. — 

Gründlichkeit in jedem Lehrgegenſtande und ein, 
den Kräften der Kinder angemeſſenes Fortſchreiten haben 
wir niemals vermißt. — In der jetzt ſtattgefundenen 
Prüfung erwies ſich, daß die Schülerinnen mit wahrer 
Wißdegierde und mit dem größten Eifer allen Vortragen 
gefolgt ſein müßten; denn es blieb nicht allein keine 
Frage mit Verſtand unbeantwortet, ſondern es ſprach 
ſich vielmehr aus allen Antworten einer jeden Schü⸗ 
lerin eine große Liebe zur Sache aus. Schon der freie 
Trieb unſerer Töchter, den Unterricht regelmäßig zu be⸗ 
ſuchen und ihre Schulaufgaben zu Hauſe möglichſt gut 
zu löſen, belehrte uns, daß ihre Ausbildung mit Freund⸗ 
lichkeit und mit Erweckung des eigenen Willens ſtatt⸗ 
findet. Nicht minder freuen wir uns, daß neben der 
glücklichen wiſſenſchaftlichen Bildung wir unfere Töchter 
moraliſch trefflich bewahrt, insbeſondere ihren 
kindlichen Sinn erhalten ſehen. Weibliche Hands 
arbeiten, in allen Geſtaltungen, werden mit Fleiß und 
großer Emſigkeit gefertigt. 

Wir halten hiernach es für eine Pflicht, neben un⸗ 
ſeren Dank an ſämmtliche Lehrer und Lehrerinnen, den wir 
für ihre liebevolle Wirkſamkeit 
Eltern und Vormünder auf 
ſam zu machen, in der 


Sgr. 


— 8 


Todes = Anzeige, 
16. März Mittags % 12 uhr ent⸗ 
zu einem beſſeren Sein der Reiſende 
ſſell der Weinhandlung Sig ler zu Kitzingen, 
artbrecht, an 
Dies zeigt pflichtſchuldigſt 


der Kgl. Land! Am 


Strehlen den 19. März 1845. 
Todes⸗ Anzeige. 

Heut Nachmittag um halb 1 Uhr ſtarb 
unſer innigſt geliebter Otto an der Maſer⸗ 
krankheit, in dem Alter von 5 Jahren 4 Mo⸗ 
naten 11 Tagen. Der namenloſe Schm 
den uns dieſer Schlag verurſacht, veranlaßt 
uns, dieſes ſtatt beſonderer Meldung, allen 
unſern Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theilnahme bittend, tief 2 anzuzeigen. 

5. 


M. Neugeb aur, nebſt Frau. 


Todes = Anzeige, 
Das vorgeſtern Abend um 9 uhr erfolgte 
Ableben unſeres geliebten Bruders und Schwa⸗ 
wird gers, des Königl. Hauptmann a. D. Friedr. 
Mit Wilh. Volh. Geiſeler im 75ſten Lebens⸗ 
jahre zeigen, tief vetrübt, um ſtille Theilnahme 
bittend, ergebenſt an: cd 


Wer 


er h i indung Hülle zu ihrer letzten Ruheſtätte, aber das An: Otto Geifeler, als Bruder. 
eute erfolgte glückliche Entbindun A eintzius, als Schwä 
N Eifenbabn, 75 lebe Frau, b pauli gi en t, von ee — ebler Menſchen bleibt un PERL. . Marz 1846. wagen. 
r f re ich m 7 

lau Morgens 7 uhr 10 M. einem muntern Madchen, bee 9 Die Stände des Kreutzburger Todes⸗Anzeige. 
ke 8 Ben gr 10 „ Freunden und Verwandten ganz ergebenft an Kreifes. Am 25ſten dieſes Monats Vormittags en 
SAU g , Abends 5 40 Pa den 22. März 1845 5 8 Uhr 175 hierſelbſt die verwitwete Peau 
» Breslau Oppeln Beam] 1 J v Dr Todes = Anzeige. HR LELER, 5 
125 . 7 Abende 5 j 30 Lieutenant im 10. Infanterie⸗Regiment! Den geſtern Nachmittag 4%, Uhr nach Dieſes zeigen — * anftatt benen 

3 Todes ⸗ Anzeige. langen Leiden erfolgten ſanften Tod meines Meldung, entfernten Verwandten und Freun⸗ 
Verlobungs⸗ Anzeige. Nach langen Leiden entſchlief heute Nacht guten Mannes und lieben Feen an agen den ergebenſt an: 

10 Br und Bekannten zeige ich hiermit zu einem beſſern Leben der Königl. Ober⸗Poſt⸗ 0 hu ſtille Theilnahme bittend, hiermi Die Hinterbli 1 
mit den 988 ner Tochter Une Sekretair Herr Ernſt Matthies, in einem ie 1 21. Min 1845 Todes ⸗Anzei 
ae Marbach Arzte Herrn Dr. Wol, Alter von 43 Jahren. Wir betrauern in ihm 9 „März 1845. zeige. 


hierſelbſt ergebenſt an. 
24. März 1845. 
Johann Bothe. 
Entbindungs "Anzeige, 

Die heute Mittag 12%, uhr erfolgte 
liche Entbindung meiner leben Frau, Auguſte, 
geb. Schüller, von einem muntern Mädchen 
eige ich entfernten Verwandten und Freunden 
iermit ergebenſt an. 

Prieborn den 19. März 1845. 

L. Lavaud. 


r 
Entbindungs⸗ Anzeige 


i ute früh 3 uhr erfolgte glückliche 
. meiner geliebten Frau, Auguſte 


Schmiedeberg den 


geſtorben iſt, 


geb. Küchler, von einem muntern Knaben, e um ftille Theilnahme bittend, ergebenft an 


zeigt Freunden und Verwandten ergebenft an: 
van Salewsky. 
Breslau den 24. März 1945. | 


den Verluſt eines allgeme⸗n geachteten und ge⸗ 
liebten Collegen. 
Kinder, denen vor vier Jahren die Mutter 


Leiche ihres Vaters. 
ie Diele Anzeige feinen hieſigen Freunden und 
Bekannten, wie den entfernten Verwandten. 
Breslau den 22. März 1845. 
Die Beamten des 


Todes⸗ Anzeige. 
Das heute Morgen 10%, Uhr im 65. Jahre 


Seine drei unmündigen 


ſtehen nun weinend an der als Bruder. 


Karoline verwittw. v. Lichnowsky, 
geb. Freiin v. Falken hauſen. 
v. Lichnowsky, Regierungs⸗Rath, 


Todes» Anzei 


Der Bürger und uhr 
ſtarb geſtern Abends bemadher 
niſchem Herzleiden. 
theilnehmenden 
Breslau den 


ran iel 
gegen nde ae! 
Dies für feine vielen 
Freunde und Bekannte. 

„März 1845 

Die Verwandten. 


Todes Anzeige. 

Heute, den 22ſten des Abends 10 Uhr, 
ſtarb unſer unvergeßliche Gatte und Vater, 
der Brauermeifter Auguſt G ottwald, nach 
18wöchentlichem Krankenlager, in kaum voll 


% 
% Uhr im 
iner Zwillings⸗ 


erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unſeres geliebten ten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel: endetem 40 flen Lebensjahre. 
aters und Bruders, des Stadtälteſten und . ergebenſt an: a fühle des Schmerzes aa 5 
Rich ann Deren Carl Wilhelm Her og, une Ne nn Geh lich, als Wittwe, den und Bekannten diefes hiermit ergebenſt an. 
mi Genc unmündigen Sohne und die ] Rauſſe den 23. März 1845. 
® hinterbliebenen Kinder und Geſchwiſter des Verewigten. Karoline Gottwald geborne Geisler 
Geſchwiſter. Waldmühle zu Kritſchen bei Oels, den als Gattin. A 
Greugburg den 20, März 1845. 21. März 1845. Bertha, Robert, Otiltta, al Ringen, 


